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Z)as l. Capitel-

Was in diesem Buch soll gehandelt werden.

^IßhethabtchvoMSäewttck bet ihn. 5umma5ummarum,eine Nahrung will

^ IN lpec ic.und vonderHaußwirtt gewartet und versorget seyn/wer ihreGebühr nichtFeinden gehandelt/welches ich nit dencketzu chun/ der sahe nicht eines an / dann wie
umbgehen köNtten/d?tneinHauß- sie wacker und munter ist allerley zu geben und zu
Wirth soll im verchunlich/sondern bringen/also muß sie auch.hlnwiderumbeinen wa-
erwerblich seyn / das ist/ er soll nie ckern und munternWirch haben der nit faul/ttäge

biel wegbringen/aberviel soll er erwerben/und eine und saumig bey den Sachen ist/ sondern ibre Ge-
guten Vorrats) hinderlege/ daß er und die seinigett bührihrgeschehenundzukommenlast/ undarbei-
im Nothfall darzU greiffen tan/ wie Man pfleget zu tet/oünget/pflegetund wartet sie/und alles zu rech-
sagen/ein guterWirth soll einenNehrpsenning/ei- ter Zeit/ dann sie will ihr Thun gar eigen und rich-
nen EhrpfenniNg/ltndeinen Nothpfenning habe/ ttg haben»
das ist/ er soll erstlich einen taglichen Pfenning im «5. ,, 5. . ,
Haufe haben/davon er seine Nahrung bestellen un .^apkrei.
fördern kan / daß ihm/seinem Weib/Kindern/Ge- Was ein Ackermann sondttü'ch
sinde und Vieh im Hause und in der Nahrung/an thun soll»
Essen/Trincke/Kletdemund allem was zur Hauß-
Haltung gehöret/was man denSchmieden/Wag-W Hr allen Dingen muß er auffviek und guten A-, »
nern/Seilern /Rademachern/ Schustern/ Schein ^ Mist bedacht seyn/daß er die Aeeker wol düii- ftk-ft
dem / und andern HandwerckerN geben soll und ge/und fein fett und starck halte/doch auch nicht M, "äu?
muß/an nichts fehle oder Mangele. Darnachsollet zu fett/dann übrige Düngung ist dem Acker auch
eine Ehrpsentting haben/den er/wanns feiner Eh- nicht gut. In der Düngung muß er acht darauff
renNothdurjft erfordert/ herfiwfucheii katt/alS geben/wogeringer Misthingeftyretwordeneder
wann ein frembder/oder sonsten ein ehrlicher Man nicht wol dünget. Das kan er Hernachmahls an
bey ihm einkehret/ wanNMan evilanoliezund den Früchten wol sehen und mercken/dannwo m>-
Gästgebott/Kindtäussm/VeMnüsse/Hochzeite/düngetist/und gleichwol gering Getreide da stellt/
üiid dergleichen ehrliche Sachen halten und ver- da muß man bald hernach andern bessern und fe¬
uchten soll/daß er zum selbigcn Gelde greiffeN/und tern Mist hinführen / daß er also das ^and allezeit
ehrlichen frembden ieuren davon eine ehrliche ge- in gleicherKrafft und Fettigkeit wd behalt-
bührllcheAußrichtungthun kan. Fürs dritte/so soll Darnach zum Andern/ daß erden Acker recht
er einen Nothpfenning haben/wann ihm die ersten und wol arbeite / nicht zu seicht und nichtzu tiess. A
zween ersitzen und abgehen wolten/daß er gleichwol Dann wan das 6and oben ein wenig nur beschul w-l --t-...-.
im Nothfall auch zu demselbigen greiffen köntt. denwti d / sobringetskeineFrucht/undkanauch
DannsollinaNdcttNothpfennlgaufdieFreunde keine Fruchtbringen / sintemalesdieErdenicht
legen / so weiß ein jeder / was Freunde in der Noth wurtzeln kan Arbeitet ers ab er gar zu tiess/ so arbei-
sind/llnd wie viel derselben im Unglück ansein ^oth tet er unden die todte und unfruchtbare Erden her¬
gehen. Freund hmFrennd her/ sagtjenergute auff/undbriNgetauchnichtFrucht Darumbmuß
Maim/ der beste Freund im Beutel/aber der beste er acht daraufgeben/daß er das rechte Mittel hal-
Freund im Himmel/wäre besser geredet. Darumb te/tind feine gerade Forchen mache/d a e.ne der an¬
sage ich nun / habe ich hier etwas von unsern Fein- dern fein gleich ist.
den jagen müssen / die uns an unserer Nahrung Zum dritten / wie auch droben im fünssten Ca-
schaden thun / daß man sich vor ihnen Huten und pitel deß achten Buchs gesagt / daß er alles zu

wrs^e»/°derdies-l^e-ch-.-ibekan/damitwirinrechter Zeit thue/ nichtzuschnell/ auchnicht-u ^
der Nahrung »ich-schaden nehmen oder verderbe. langs.un. Dannwie derweiseMannsa-it/sohai

Ru..wollciiwirfortfahren/und!'one-l,che,iz.^einjeglichDingseineZeit-^nSumma/eskan
fälligen Dingen sagen / die ein Haußwmh auch ih e,,«r leichilich „mb ein paar Wispel Getrei.
habcnund wissen muß / damit er seine Nahriinz des Schaden thun/wann er den Acker nicht recht
desto glücklicher fördern und erhalten möge, undiuricchtenZeirsäet/iinddi-Zeitnichtingu.
^ann es heist: 5pzr,»m N-ÄUZ», kancom-, ,cr acht hat, BarumdMeinAckermannallewe.
Äderen, Ampthat/d.rverwalices/wcrciwa-auf ge ein c-I-nci-rlum habe / daß er wisse/ wann
s-chnimb-/ ocrvcrrichtces/ werein Wirthschaff! der Monden neu oder voll/ wanndiß oderjeneS
bai/dcrstchcihr-rcnlich»or/und»ersorgc>>e/wieFest kombt / darnach sie gleich als nach einer
uchsgch ol -uuns Zebührt/und treibe sie/oder sie ttei- L/nolura, zil rechtet? pflegen : Dann es heist/
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Von zufälligen Dingen. ziß
SäeKorn /^Lic^ii, Gersten/ Haber LencöiÄi, Verwunderullg geben/soll einer wol von denan-
säe Erbes (-rcZvrii,Binsen/Wicken/ ?^i!is?^l,sae
Zwibellt^mizrolii.alleFeld sollen grünen l'ibur-
lii,säeHan>fUl!)anj,Vir!,^em/Rttben/I(.lIianj,
R.uK säe Wintersaat//^ lllnnpuonis schneide Ho-
nig/wereshat. SäePfianhen Vtti, haue das
GraßabLaromsnni , grab Rüben aä opcm.
send Krank Vi cli Oominnm. S chweinen Bra¬
ten tß LüsiliizbißfroMM^ercircuIumanni.

Das III. Capitel.

Wie man ein 4and erkennen kan/obs ge--
dünget oder nicht gedünget fcy.

soll /^S soll ein Wirth fieissig zuschcll / wann man
den Acker dünget / daß esmit der Düngung

ttchc gidüng.! rechtzugehe. Darlimb danil die Alten recht mW
W«r5c. wol gesagt/ daß diß der beste Mist sey/ der von deßHerm Schuhen und Füssen fallt: Dalln das Ge¬

sinde ist sehr untreu / und richters einem nit so auß/
wie mans befihlet oder haben will. Sie dünge ellt^
weder zu dünne/ oder lassen ledige Plätze/ oder fuh¬
ren Roßmist dahin / da sie billicher den besten Och¬
sen- oderKübemist hinfuhren solten Oder schlagen
aufdem Weg halbe oder gantze Fuder ab / daß die
Rosse oder Pferde leichter zu ziehen habeN/nnd las¬
sen darnach denfelbigen abgeschlagenen Mist ligen
oder andere 4cme wegführen/oder thuns auch wol
darumb / daß sie die Zahl der Fuhren erfüllen/ weil
siefrühe zu langsam angefangen/ oder fonsten mit
der Fuhr sich zu sehr versäumet haben.

. . , . Darnach soll und muß auch ein rechtschaffener
Wirth/wann er aufeinen Acker kotnbt/wlssen und

Ackcr gcdün' kennen/wo ein Acker gedünget oder nicht gedünget
g-toder nicht ist / und diß kan erd^'M ^and leichtlich ansehen/
Ltdünstt. ^ sjhet entweder noch etlichen Mist aufdun

Acker ligen/oder sihet/daß ein fein lieblich/grun/fett
Graßlein daraufstehet / oder dick grob Stroh und
grosse starcke Stoppeln / oder fonsten fein lang
Graß / oder gibt achtung auf das Getreidicht/
wann das noch tm Felde stehet. DaNn wo diß fein
fett und dick stehet/ und fein hoch üöersich gewach¬
sen lst/ da mangelt ihm kem Mst/ da muß er nun
mercken/wo es dlck oder diuln und gering stehet/ fo
wird er bald mercken/wö er düngen oder nicht düii-
gen soll oder mag.

Wo aber Kornblumen stehen/und der Acker lst
gar kalt/leer und ledig/da mangelt gewißMist/und
da mustu zusehen / daß je ehe und besser/ etwas dar¬
aufgeführet / und wo ferne mügllch/bald underge«
ackert wird. Man kans auch fonsten an der Färb
deß Ackers sehen / dann wo der Acker fein schwartz
ist/da tst er starck und gedünget/wo er aber weiß ist/
daistsgar hellig/und mangelt ihm Mist.

Das IV. Capitel.

Wie mans machen soll /daß innerhalb viek
Stunden ein Erbes/Bone/Meloneoder Kürbis

und dergleichen Gewächs herauß wachsen
soll/also daß es grün wird/und Blät¬

ter bekomm

dern / vor einen rechten Wundermann gehalten
werden / wann er solches imWerckundmitder
That bewiese.Wiltu nü daß in einer Stund Bo-
nen / Erb'en und dergleichen Zugemüse außwach-
sen und grünen soll/so lege sie in ein heisses Oel/laß
sie neun Tag drinncn ligen/darnachdörre sie/und
wann du diese Klügst bewciftn wilt / so stecke die
Bohne / oder Erbes in ein Erden / und kommen;
einer Stund wieder dahin / fo wirstu sehen/ daß sie
herauß gewachsen ist.

Soll ein Kürbis innerhalb vier Stunden mit
den Blättern außwachsen/so lege die Kürbskerne
in elnesjlMgenMenschenBlut/dervon Angesicht
fein roth ist / seke es iir den Keller / in ein wohlver-
n?acht Gcfäß. Darnach nimb sie wieder berauß/
und laß sie in der Sonnen wol trucknen/wann du
sie in die Erde stecken wilt / so nimb em / oder zwey
Schüsseln voll gutes Erdreichs / laß es dürre wer¬
den / darnach bespreng es mit ein wenig kaltem
Wasser/dann geuß warm Wasser drüber / daß es
wol weich werde/ und stecke die Kürbiekernedrein/
so werden sie innerhalb vier Stunden mit deü
Blattern und Blüten Herfür schössen.

Das V. Capitei.

Vom Futter deß Vich^
Er Bauernahrung treiben will/dermuß viel soä

^^und allerley Vieh haben/wer viel und man- ^ls.g."fd,.n
cherley Vieh haben will/ der mußvielnndman-
cherley Flltter haben DarUmb lnuß ein gllter
Wirth nuraufdenWinterdencken/daßerda ge¬
nug Futter vor sein Vieh habe / undwannerja
vermeyt.et/daßer nir gnüg Futter hat/so verkanffe
er lieber vor Winter ttlich Vieh/ oder mäste und
schlachte es jelber / daß er nur den Winter durch
um dem Futter reiche/ und gegell dein Sommer
kauffe er ihm ander Vieh / wiewol es da theuer ist/
dann vor dem Winter.

Dann der Minter ist eulVerzehrer/der Som¬
mer ein Beschehrer oder Ernebrer. Wer im
Sommer nicht fleissigeinttägt/dersindetimWin-
ter nichts. Nunb dir ein Exempel an der Ameiß/
spricht Salomon in seinem Sprüchbuchlein am
i O.Capitel.Gehe hin zur Ameisen/ du Fauler/sihe
ihre Weise an/und lerne/ob siewol keineilFürstell/
oder Hauptmann noch Herm bat/ bereitet sie doch
ihr Brod im Sommer/ und samlet ihre Speise m
der Ernde. Wie lang ligstu Faul"r ? Wann wilt
duaussteheNvondeinemSchlaff? Ja schlaffnoch
ein weilig / schlage die Hände in einander ein we¬
nig/daß du schlaffest / so wird dich dasArmm über-
(ylen/wie ein Fußganger / und dcr Mangel / wie
ein gewapneter Mann. Und im dritten Capitel:
Die Ameissen ist ein schwach Volck / dannoch
schaffet sie im Sommer ihre Speise.

Also soll und muß nun ein guter Haußwirch im
Sommer/ weil unsers HERRN Gottes Sckeü- Hauxwtresoa
re offen stehe/nnd unser Gott nns Getreyde^Obst/
Zugemüse / Wein und Bier / Holtz/und andere

'A

Erbes odejt
Kürblsin,

«»halb 4.
Stundentvachstnd
Wchcu.

Mchdurfft zeiget und bemet/dem Vieh aber/-»eu
Stroh / Graß / und dergleichen/fleissia von al^

ZßKunststücklein will ich hier setzen/wie ichs Seiten einfchleppeii lind eintragen/auchdas aller,
in andern gelesen/ob ichs wol auch noch nicht geringste / das man im Sommer nichts achtet/

versucht hab/und obwos dieses nicht grossen Nutz von allerley Orten hereintragen und fuhren last/
bringen kan/doch kans unter Ackerleuren ein grosse' daß man nn Mmer/wann die Nagel Mm/d ie

Dd Fenster



DasnmndttBuch/
Fenster gefroren seyn/der Schnee m der ^ufft um- sonderlich den grosten und vornehmsten Knecht /

her fleucht / undneff auf der ungebahnten Erden der die Sorge der gantzen Nahrung auf ihm ge-
ligt /Regen und Hagel fällt/in der warmen Sm- habt in Betrachtung ihrer grossen Sorge/Mühe

ben mit seinemWeibe/Kindern und Gesinde sitzen und Arbeit / die sie auf dem Halse haben : So ist
hinderm Öfen/wo nit mehr/doch Saltz und Brod mirs doch offtmalen auch widerfahren/daßsie dar,
hinder dem warmen Ofen haben / und fein Vieh nach stoltz /ftech/muthwitlig und widerwärtig wor-
mitHeu /Stroh/und andern nothwendigenVi- denfeyn/daßichofft wiederumb gedacht habe/ein
ctualien gnugfam versorget sey. Dann das arme Knecht ist ein Knecht / den muß man nicht zum

Vieh kan nicht hungern / sonderlich deß Winters/

da ihm alles Essen auß dem ^eibe freure?/ fürnem-

lich / wann sie kalte Ställe haben / die vor der Kalt

nicht gnug verstopftet und verwahret sind. Aller-

meist aber die Pferd/ dis den Sommer durch fehr

abgetrieben seyn / denen kommet der Winter son¬

derlich zu hülff. Dann ob sie gle-ch im Winter nit

sonderlich viel arbeiten/ es wäre dann/daß sie nach

Gelegenheit / wann man fortkommen kau /Mist

führen/oder zu Holh giengen/ so muß man sie doch

da wiederumb zu 4eib und Fleisch bringen/ daß sie

wieder zunehmen / fein munter und wacker werden

zur Sommerarbeit/ die bald in der Fasten hauffig

wieder angehet.

So soll nun ein Haußwirth den Sommer in

den Sommer grosser Acht haben / und in demhäuffig von allen

in grosser acht Seiten einschleppen und eintragen/und alleWilp

ckelderScheuren/Ställ/Schüpffen und Won-

häufervollstopffenund pfropffen lassen / daßilM

ja an Futter in der kalten Zeit deß Winrers nichts

mangele/drumbhab ich offt im Wendischen ^and

gesehen/ daß sie auch das Wieth-und Gethgraß/

Hciußwirtsoll

haben.

Hermmachen / sonst kan er sich selbst nicht regircn.

Ein Bauer ist und bleibet ein Bauer/wann Man

ihn aufein gülden Sessel setzt/ wie auch Salomon

fagt/?i ci ver!).zO. von der Magd die ihrer FraiZcn

Erbe wird / darumb halte man ein Gesind mit Es¬

sen und Trincken / wie sichs gebühret und gehöret/

doch daß sie auch gnugzu essen und zu trincken ha¬

ben / und daß es ihnen recht zugerichtet werde.

Sihct man aber / daß es an einem Gesinde be¬

wandt ist/ und daß mans mit seiner Gutwilligkeit/

auch gutwillig zur Arbeit macht / Ey so «rüste es

auch ein schlimmer Her? seyn / der ihm bisweilen

auch nicht mit einem guten Bissen und Trunek zu

hülffkommen solte. Lsroclere rüttle, csp.56.57^

58 59.104. Varroäere rutt .üt). iL.

Das Vl!.Capitel»

Vom Mist.

fChkan mich wol erinnern / daß ich vorher als
gesehen / daß sie auch das Wieth-und Gethgraß/ «ACH kan mich wol erinnern / daß ich vorher als MsinMtz
das sieauß dem Gekratz in den Gärten getheu/ nie 4.csp.io.lll?.7.casi.il.deßMistesundder.tlichenA-ttt.

unnützlich wegkommen lasseii/sondezn sie waschens

und breitens in den Gebäuden fein dünn auff/las-

sens trueknen Ulid dörren/so wol auch das Rüben-

und Möhrenkraut / die Blätter vom Kohl / den

Heyderich / den sie auß der Gersten rauften / das

tragen sie alles ein / waschens auß und trucknens

auff/im Winter begiessen sie es demVieh mit heis-

sem Wasser / und brühens ihm/ streuen ein wenig

Schrot/Kleyen/oder See oderTreber drauff/und

erhalten also das Vieh denWinter durch.Ja wan

ein Haußwirth vermeynet/daß er mit seinemHeu/

Stroh/Kass/Uberkehre/klirtzeiiBündern/und der¬

gleichen Dingen nicht reichen möchte/so soll er in

Düngung öffter gedacht / so hab ich doch auch zu

etlichen underschiedlichen malen / wider die Ord¬

nung ^>roceKircr,dann ein (Zeo^onicuz kan nicht

allzeit so eigendlich die Ordnung halten. Aber das

muß ich hernach anzeigen/ daß ich in den Stakten

einen sonderlichen Vortheil von Ackerleuten ver¬

nommen/daß sie das Stroh verkaufft/und hinwie¬

der den Mist von den beuten gekaufft haben / dann

sie lassen sich bedüncken / den Mist bekommen sie

noch wol umbsonst/mancher danckt Gott/daß man

ihmdenselbigenvonder Thürwegsühret / daß es

ausder Gassen rein wird / und er nicht zu schaden

kombt / solce er ihn aber ja kauffen / und bezahlen/so

der Zeit mitten in dem Sommer/wann man Heu kan er ein Fuder Mist umb zween Silbergroschen

macht/von andernBauren übrig Heu undStroh

und dergleichen mehr kauffen/ wo es nur immer zu

bekommen / auch von den Miesen und Feldern

weg und einführen

Darffer im Winter nit alles / so fahre er damit

zur Stadt / da wird er wo! sein doppelt paar Geld

wiederumb dafür bekommcn/Lolumel.I, i). 1 c. 8.

sagt: Es ist allzeit besser wenig Vieh wol warten/

dann viel Vieh übel warten.

Besihe hiervon weiter c.n.17.

jilz.5 c.11.da er jagt/man solle sonderlich den grof.

bekommen / und von einem halben Schock Stroh

kan e r kaum ein Fuder Mist haben. Nun kan er ja

vor ein halb Schock Stroh einen halben Thaler

kriegen/ so hätte er zehen Silbergroschen zu gewin-

D lß ist ein behender Griff von den Ackerleuten in

den Städten / da malt Mist umb Geld bekommen

kau/aber auf denDorffern würde dieser Griffnit

gelten / dann dahaben diesem selber Aecker/und

wissen wozu der Mist gut ist / wie sie dann pflegen

zu sagen / wann ein Bauersmann Stroh ver-

kaufft/so weinen die Aecker Was sonsten Cossa-

sen weissen Klee eintragen/ dann der bringet einem ten/Hänßler oder andere arme 4em seynd/ die aujs

den Dörffern keine Aecker haben/die halten gleich¬

wol den Mist gar genau zusammen/und handeln

guten Ackermann grossen Frommen

Das Vl, Capitel

Gesinde 5'll
man mtt Ess?

Von deß Gesindes Speise und
Tranck.

„nd Lrmcken M^Jewolich hertzlich gern essen und trincken se-
balt h^/uno manchmal einem treuen Diener auß

sichs gebor e meiner Schüsse! und auß meiner Kannenein gut

BlMnoder Trünckleinhabe übmeichm lassen/

mit einem Bauren / der viel Aecker hat/daß er den

Mist ausseinen Acker führet / und den Ackerbau

zurichtet / und last sie die erste Saat drein thun»

Das kan ein Ackermann wohl nachgeben / und

wird hiemit beydes ihm/ und seinem armen Nach-

baren gedienet. Dann wie wolte der Arme fei¬

nen Mist theurer verkauffen / und wie wolte ein

Bauer feinen Acker sonst besser vermittln oder

außthun.
Bis



Von Zufälligen Dingen. z
°von Die Alten haben sich so gewaltig deß Mists be- Mist mehr auß/dan sonsten mit Viel andermVi'ist.

d«»Attcn tn flissen/daß sie auch darumb Vogel gebalten/damit Eselsmistsoll auch sehr gut seyn / dann er die M'st von iI-
^ desto mehr Mists bekommen/wie pi'.wuz saat/ Kranker süßmacht. Ziegenmistist sehr gut/ aller- ""dZ>cgi
iil). i8.c.8^. Ullsere Vorsiihren haben feine Ge- meistder zum wenigste!: eines Jahrs altist/ derist

en aebabt/daß ne auch si iin i wol der beste.
Besihe droben im y.Buch das s^-Capitel.

Bas Vlll. Capitel.
VomHcxel.

ch^CH hab auch in den Stätten einen sonderlichen Ahnung,
-^grossenVortbell dcrAMleute/ den sie allein
vom Hcrel oder Heckerling haben können/vermer-
cket. Dann sie lassen einen Sühdefchneiderdas

bräuch an ihnen gehabt/daß sie auch so viel Vögel
Häuser gehabt haben/daß sie mit demVogelmistih¬
re Aecker gedünget haben. Diß ist ein feiner Kampf
und Streit bey den guten beuten gewesen/daß sie
auch aufalle Mittel und Wege gedacht Haben / nit
allein wie sie sich und die ihrigen / sondern auch die
Erde ernehreten und erhielten

^ . . Es haben auch die Bauren hier im Fand eine
Regel/daß der Mist/der im wachsenden Monden

Monte auffs aufs Fand gefschret wird/gern viel Unkrauts brin-
Fcid neführet ^ Darumb sey es besser/ daß man im abneh- Strob schneiden/und geben vomScheftel Nit mehr
wird / brt.g<t j^^^en Monden den Mist anffs Fand fübret/und denn einen Pfenning zu schneldcn / sie aber geben
5>ttlVnlr>,ut^^^ch^WursseinStücke/ somanchezween einenScheffel umb ^.Dreyer/oder8. neue Pfen-

Schwaden halt es in die Breite / lind auffdrey nntge / darnach das Stroh ist / und darnach auch
Schwaden / oder so manche drey Schwaden ein
Stück breit ist/so vielHauffen Mist führet man in
die Breite drauf: und wird vor das beste geachtet/
wie auch droben gesagt / daß es beydes dem Fand
und dem Mist seht nütze sey / daß man denselben so
bald er auffdasFandkombt/veneinaiiderbreiten
und underMlg'n lassen/ dann sonsten wird ihm
die Feuchtigkeit sehr benohmen. Man soll auch
zum ersten mal den Mist nicht tiess in die Erden/

das Stroh theuer ist / von einem Scheck/und kan
man 7. Wiipel Hexel fchNeiden / ein Mispel sind
24 Scheffel. Da rechne mir nur eimr/wie viel der
Hcxelschneider vom Schock Strob zu schi^eide be¬
komme/das werden 4.Sllbergroschcnvon7. Wk
spel machen/das Schock Srroh gebe er sonst umb
einen Thaler oder umb z 0. Silbergroichen / das
wären 1 Thaler und i o öder >6. E röschen/vor 7.
Wispel Hexel aber kan er fast rierdthalben Thaler

sondernzumandernmalzumtiessestenunderpflu-haben.Aufdiese Weise können sie ihr Stroh mehr
gen lasset dem: doppelt jo theuer anwerben / als wenn sie es

Das dürre Fand soll man umb Ma^ sonsten verkauffm/und noch theurer. ^ ^
Schasmist / oder andern guten Mist bedungen/ so Gerstenhexel ist den Pferden aM besten/denn is
wirdauch für das förderlichste gehalten/daß man ist weich zu beissen/aberkrafftigeristslhnen/waiin
Mit den Schafen deß Sommers znFeld lige. Rockenstroh drunter geschitttten wird Wenn viel v.» am beste»

Hiusiw.rt soll Ein jeder Haußwirth soll zur Erndzeit sich deß Hexel geschnitten/und über unen haussei; geschütt
zur Erndjkit Ackers Gelegenheit/ welche alsdann am bequeme- wird/so wird er leichtlich stlNckend oder müchtzmd/
d-ß Ackers Ungeschehen kan/ mit Fleiß erkündigen/an wel- soNdelltchwennerinedttg auf der Erden / und an
G---g-nh<it der Äckerwol/und aliwelchemOrteru- dendampffrigccnOcrtcrn ligt.
^chwol creun. ^ ^ ^ ^ ^ ^ Früchten bald Wer seine Rosse zum Hexel gewehnet hat/ der soa vm

sehen utw vernehmen / so wol auch an den Man- gewehne sie ja tücht wieder davon/denn wo sie ein- Pf,.den «ufs
. mal oder etlichs eitelHaber essen/so wollen sie dar- al.-rkicmcste

Ob auchSandflecken/wieanvielen OerterN nach nit wieder davon. Es Muß aber den Pferden
in guten Aeckern gefunden werden/so foll man die- derHexelaufs kleineste geschnitten Werdetvals im-

selbige Sandflecken zu erst mikSchafmist oderan- wer menschlich und müglich ist. Den Knhm mag
dem guten Mist / so umb Mm-tini außgefuhret man es ein wenig gröber fchneiden. Schütten/da
wird/bemisten/damitalfoder Acker nicht allein in Radeiistroh innen ist/sollManden Pferden nicht
einem Feld/wie im andern/sondernauch einStück schneiden.
wie das ander ausgleichen Ort in Richtigkeit ge- Wer einFutterschneid kauffen oderhaben will/
bracht werden möge. der Muß Achtung drauffg^ben/daß die Schneide

Der Mist so im Frühling außgefuhret/ sottals- keinen Bruch oder Ritz hc-.be/ und muß starck und
bald gebreitet und underpflüget werden / sonsten wohl bestählet oder mit Stahl beleget seyn / ohnge-
wirdihmdie Krafft durch die Sonne genommen, sehr zwey Fmger breit. Ist sie aber noch nicht mit
Den man aber im Herbst außsuhret/den mag man Sra hl belegt/jo lasse Man sie noch damit belegen,
von einander gebreitet aus dem Fand den Winter Waun die Knechte HcxU schneiden / so muß
durch wol lizen lassen. So Haltens die besten wan Achtung aussie geben / daß sie mcht Garbett
HaußhaltcrinderMarck. . : MitunderschncideN.

Aber im l-'ek ruzrk>,wann der Mond schier äuß IX. Capitel.
Vom Nothstall.

KS sotl und muß auch ein jeglicher Wirth der H<,u?«tttsoa

^viel Vieh hat/eii^em Nothstall ln seinem Hofe ^
nn einem sonderlichen Ort haben/ darinnen er fein
Vieh curiren uiw heilen mag/ wanns die Noth er-

ist/ foll man Mist auf das Gerstiand / sonderlich
auf das unkrautige führen/und alsbald voll einan¬
der breiten.

M.si so alt/ Alter M st ist allzeit der beste/der eines Jahrs
tst dcrbest. altist / der junge Mlst machet / wie etliche wollen /

viel Wurme.
Rräu,«soll-Zu Kräuteri: solte man wol billich mitAfchen fordert. Wiewolaberwir in diesen Fanden selten
viit Asche ge. düngen / welche die Erdflöhe und andere Wurme Nothställein unsern Höfen haben / dann ein jeder
dwg t mebr tödet/die den Krämern schaden thun. Schmied in Stätten und Dörffern einen zn ha-
bm'düna^i- Jtem/Taubcn...ist dünget dieGänen auch sehr ben pflegt/lo ists doch mcht bo,e/daß man vor böse
Tärcm. wol / dann er tödet auch das U-tgeziefer der Gär- mlde Ochsen / Kuh oder ander Vieh einen solchen

ten / und man richtet mit ein wenig Tauben^ ^>tall hat/dariiniell mal: es imHall der noth zwin^
B d y sm



genund handeln kan.

bcn.

machen soll/besche LolumeU.Iib 6.c .i8.
DasV.Capitef.

Von schädlichen Thieren und
Vögeln.

/yJtt Bauersmann oder Ackermann / soll sich
Ackerman sott ^Uier Nahrung fleissig vorsehen / daß
Th.^" solche Thier in seinem Hos oder Nahrung nicht
ncm Hofe ha- habe/ dieihm oder andern Nachbarn/oder einem

frembde Mann/ der vorüber reiset/Schaden zufü¬
gen können / sonsten ist er verpflüchtet/sich minhm
deß Schadens halben zu vergleichen. Darumb
wanil einem ein Hund voll wird/so laß er ihn balde
todtschlagen/wer eine llaschigeKatze/oder einen lta-
schigen Hund hat/ verschaffe sie ab/ daß sie weder
jhme noch andern Nachbarn schädlich seyn. Also
auch die Wiesel/Jlmiß/unandere schaolicheThw
soll ein jeder macht haben wegzubringen. Eine !^i-
ca, Elster oder Agelester / ix.^5 oder von den
Griechen genant / ist eiil schädlicher Gast u'.nb ein
Bauergeböffte^Dan sie kreucht in die Hinterhäu¬
ser und saufft die Eyer auß. Darumb muß man
Achtung aussie geben/ und entweder wegschießen/
oderfangen / oder da man vermerckt/ daß sieauff
den Bäumen umbher nisten will/das Nest einreis-
fen/und die Eyer zerschlagen.

Ich habe sie also gefangen/wo ich gemerckt hab/
Nstt? tv» sie Hünernestern/
^ ^ ^ tmFrühling thun/oder iit der Fa-

siell/wanndte ^uner anhebe:^zulegen/dahab ich
ihnen Thonen vor das woch der Fenster gestellt/
und wann ich sie bekommen/hab ich sie gar nackend
beraubt/dasHauptundden ganzen^eib/bißauff
die Flügel und den Schwanh / und hab sie in gros¬
ser Kalt / Hagel und Regen / mit angebundenen
Schellichen wieder fliegen lassen / da haben sie dar¬
nach vor Creutz nicht sorgen dörffen. Also muß
man auch den Habicht/ den Hünerahr/denKrä¬
hen und Raben / so den jungen Hünern schaden
thun/ausden Dienst warten und sie wegbringen/
dann wo das hingewohnet/ und wo eseinmal ei¬
nen Raub erlanget / da kombtsbald wieder / und
will mehr haben.

Es soll niemand weder Hunde/ noch hauend
Schwein / nochjunge wilde Schwein / noch ein
WolffoderBähr/nochWöwen/noch P^merthier/
oder in gemein ein anderThier halten/daseinem
Schaden zufügen kan: Da aber etwas wider das
Gebott geschehe / nnd jemand hierdurch an Scha¬
den möchte zufüget werden/ oder gar umbkommen/
jösoll er nach deß RichtersGutdüncken gestraffet/
oder^vo.ZvIicivL geben. Besiheauch dieleAcs
cjuocjecim rakulsrum,und i.lf.

^au^.kcccrir.
Also spricht Gott im Gesetz Lxoäi Wann

ein Ochse emen V?ann oder Weib stösset / daß er
siirbet / so soll man den Ochsen steinigen/und sein
Fleisch nicht essen / so ist der Her: deß Ochsens un¬
schuldig. Ist aber der Ochse vorhin stößig gewesen/
und seinem Herm istsangesagt / und er ihn nicht
Verwahrer hat / und tödet darüber einen Mann/
oder Weib /- so soll man den Ochsen steinigen/und
sein Her? soll sterben. Wird man aber ein Geld
ausihnlegen/ so sollers geben sein weben zu lösen/
was malt ihm auflegt / desselben gleichen soll man
mit ihm handeln/wann er Söhn oderTöchter stös¬
set. Stösset er aber einen Knecht/ oder Magd/so

Das neundle Buch/
Wie man aber denselben soll er ihrem Herm ;v. silberne Gickcl geben/ und

den Ochsen soll man steinigen.
Das X!. Capitel.

Von den Instrumenten undWerckzeug/
die ein Bauersmann täglich bedarff.

/M S ist ein alt E prüchworr-Vorrath kalt nicht
^schaden/ werihn habenkan / darumb soll ein
Bauersmanit in gutem Vorrath sitzen/ an alier-
ley Dtngcn/die eilt Haußwirth haben sollun muß/ Haus« haw>
darzu er im Nothfall greiften kan/daß ihm ja in sei¬
ner Haußhaltung nichts mangele/es sey an Geld/
an Heu / an Getreide/ Futter/Pfiügen/Wagen-
werck/ Eisenwerck/Sträng n/Ketten/Gabeln/
Schuppen / Spadm/ Hacken /Exen/Beylen/
Schnittbanck/ Nageln/Brettern/ Ba!cken/Se-
gen/EgeiVuü in Stimma/Nt allen Sachen die ein
Bauersmann täglich bedwff/und soll es alles dop¬
pelt/dreyfach/oder mehrfach haben/daß er/wann er
deß einen ode: andem benöthiget lst/darzu greiffeli/
und es vollend zu recht machen möge. Also wann
ihme eine Axt am Wagen/eme Deichsel/ein Run-
ge/Wagenleiter/Psiugrad/Wageoderetwasan¬
ders dergleichen zubricht / lo sott er balde eins oder
zwey nene wieder in? Vorrach haben / daß er bald
wieder emeszu rechtlnaehen kan/undnit erstui die
Stadt darltach retten oder fahren / und umb dm
doppelten Pfellning kanffen darss Dann aufdiese
Weise wird er sehr an seiner Nahrung gehindert
werden.

Also wann einem Pferd ein Eisen abfällt/so soll
er bald seinen Hammer /nnd etliche Htssnage!/und
eine Zange bey der Hand haben / daß ers büid wie¬
der aufschlagen kan / so soll er auch selber ein Rad
besiern/ein Wagenleiter/oderandereSachen ma¬
chen können/daß er nicht allezeit sUmStällmacher
oder Rademacher lausten oderziehen darff/ wann
ihm etwas mangelt.

Wann ein Bauer im Busche Holtz abhauen
will/sosoll er scheu/was ihm unter demselben zum
Schlittern/zur weiter/zur Wage/Zur Axe/und der¬
gleichen dienet/ dasselbe soll er ihm außhauen/ und
bey sei te legen/und bewahren/daß erS lM Nothfall
habe. Wann er im Winter sollsten nichts zuthun
hat / so soll er dasselbige hcrfür siichen / und zu recht
machen/und in seinem Spyker fie-sslg aufheben/
ulid bewahren.

Danunb spricht einAckermmsol!
zwe n Pflüge haben / eilten zur Arbeit/ den andern
zurUbermaß/unddolumejl.jlK.z.c.z..

Es soll einHaußwirth all s doppelt zeugen/und HauMM
soll täglich daran bessern und flicken/und alles wol ml-e toxpat
bewahren/damit er nicht /wan ihm etwaszubricht/
oder mangelhafftigwird/zlim Nachbarn lausten/
und dasselbige von ihm borgen müsse/dann esge-
het einem mehr Schaden aufdieVersaumnußder
Knechte/dann aufZeugnng solcher Dmge. Bcsi-
heVarro.Iib.ix .c .i.

DasXli.Capitel.
DaßderFtachs wüdwieaneSeide.

AsJewollwdiß Stllctlclnnikverfuatt habe/so Sc-d- g--ch
^ istsdochderWarhcitnit unahnlich/und diezumochw»

Umbstände und Vi!ateriaiiengebens/daße6lnchk
ein böß Stückseyn muß. WiltU machen daß der
Flachs wie einSeide wird/so nimb Flachs/lege ihn
umbher in einen Kessel/schabeSeiffe/ Alauii/ulid
gesiebte Ascheltunteremander/lutdlegeemSchichk
umb die ander/ allesill eilien Kessel/ geuß Wasser
drauff/ send es miteiliander / einen halben Tag

oder



Von zufälligen DinM.
oder langer / wasche es auß dem trüben / henge ihn chcn und Beine / dann da bekomm gemeiniglich

.«5'i

.M'

Leinwand
Ate die rech!
zvelß 5»btct-

barnach an die Sönne/reibe ihn/und h echte ihn.
Aberl'^eopKrÄttus der hocherfahme und weit-

berühmte und ^leäicuz schreibet/
iib. 7. c!e nacura terumam Ende. Wann man
Flachs in scharpffer ^auge seud/die außWeidasche
gemacht ist/so soll die Seide dmuß werden.

Das xiv. Capitel.

Vom Bleichen.
Ann man gern bald weiß bleichen will/ so mm
oieLeinwad/wann sie einmal oder vier geblei-

reine ^auge darauf/also/ man hat die ^auge in ei¬
nem Faß/das hat einen Zapffen/ darein legt man
die Leinwand / und geust die Heisse Tauge darauff/
darnach zeuget man die Tauge wieder ab / geustsie
wieder in denKessel/und last sie also überNacht ste¬
hen / folgende!; Tag wäscht man sie wider auß dem
Fließwasser rein auß / und ist sie nicht weiß gnug/so
weichet Man sie in Wadicke / wie mans hie in der
Marck heist/aber in Meisten heists mans Quarck-
molcken/ oderKasemolcken/ mW last sie eine oder
drey Nacht drmnmtigen/ dann fasst man sie fem
auß mit laulichter MM / daß sie nit vcrbrüet wird/
und dann Mag man sie wieder einmal oderzwcy
auß heisser Seiflauge waschen. Darnach legt man
sie in eine Bütte / oder in ein Faß / und send reine
Hauge mit Seiffe drauff/ dann wann sie einmal 0-
der zwey also draufgesötten und gegossen ist / so
zapfft Man sie wieder alsdann die tätige muß über
Mcht Nicht droben stehen/ sonst würde siegargel-
bichk) UNd geustrein heiß Wasser draujs / daß sie
wol über Teinwäd gehet (sonst wird siefleckicht)
darnach wäscht man sie reine auß kaltem Fließ¬
wasser/ Man MUß ein Stück einmal oder acht auß-
klopffen/und legt sie wieder aüfden Rasen/und last
Pe halb treuge/oder trttcken werden/so windet man
sieumbemkeulichtMandelhöltz / und klöpffet sie
mit einem Waschholtz/oder Plauel/ letztlich legt
man sie wieder aus/ und last sie vollend lreuge wer¬
den/so krieget Man eme hübsche dichte Leinwand.^

Ich hab auch von einem Weibe gesehen / die hat
an ihremHause in derTufft gebleichet/und bespren¬
get die Leinwand von oben herab mit einer Sprü-
tzen/die sagte mir/es bleichte also henlich wol/dann
es bleichte also von unden und oben/so sie konte also
in 5. Wochen weiß bleichen/ und bleichet alle Jahr
Z.mal ab.

Dasxv.Capitel.

,-'5

cherten Fleisch

hat in den Wirthschafften Mancherley
A.lsch wt. h, ^^Art/ grün Fleisch/das erst geschlachtet wird/
z> ho»»«. einzusattzeN/uNd lange gut zu behalten. Als zum er¬

sten / das man in den Rauch hengen w.ll / daß es
treuge und dürre werden / und lange tauren und
währe soll/daß maNS in den VestuNgen zum Äör-
vath habe / oder zum Vorrath Mit sich zu Felde in
dem Krieg niMbt. Bas wird so bald es geschlach¬
tet worden/zu schrotten gehauett/undin eineWatz-
ne gelegt/und ein jeglich Stuck Mit Saltz wohlbe-
strettetUndchMieben/sonderlich umb vieKno-

cinen alten/garstigen/stinckendeuGeschmack/dar-
umb muß mans mit Saltz wol bewahren.

Darnach läst mans also ligen / so zergehet das
Salh/und gibteine Tackevsn sich/daMit Muß man
es alle Tage einmal oder zwey über und über wohl
begiessen/und endlich in den Rauch hangen/und
bald ein Feuerlein drunter Machen / daß es ein wc»
mg übertreuget/derRauch von Eichenholtz ist hier¬
zu aM besten/von dem Rauch bekombtS ein treffli¬
che tauerhafftige Krajft/darvon viel zu singen oder
zu sagen. Allein die Welt ist nicht würdig/daß sie
diese Geheimnuß und WunderGottes wissen und
erfahren soll/öb sie es wol nothdurffti g gnug wäre/
dann sie treibet doch das Gespötte drauß / und vet?
lachts / wann Man ihr etwas davon sagen wolte»
Darumbschweige hier/ wer schweigen kan/ dann
diese ponäera dienen nichkeinem jederman.

Ein Haußwirth muß geräuchert Fleisch das
gantze Ichr durch in seiner Nahrung haben / son¬
derlich in der Ohstzeit vor das Gesinde und die Ar-
beiter/dte verdauen alles/un arbeitet^ wieder auß/
vor die Gelehrten und andere / die mit dem Teibe
nicht grosse schwere Arbeit thun / muß man etwas
anders habeN/als junge LaMleinfleisch/ Eyer/jun-

was dergleichen mehr ist.
Man Henget aber nicht allein Speckseiten/

Gchweinenfleisch/Ochsen und Kühefleisch also in
den Rauch/ sondern auch KatbfleisH/ Hammel¬
fleisch / geschlachte Gänse/allerley Fische / Ahl)
Hechte/ Fohren /Hering/Neunaugen/Karpen/
Gesen/Bleyer/ Rapen/ Prassen/und dergleichen/
daß Man im Nöthfall / wann man grün Fleisch
und Fische nicht haben kan / darzu greiffen kam
sonderlich im heissen Sommer / da sonsten das
grüne Fleisch leichtlich verdirbet / Und müssende
Fische mit Saltz umb die Kopffeaüch wohl ver¬
wahret werden / da werden sie sonsten wie das
Fleisch an den Knochen und Gelencken der Thieö
riechend und madicht.

Vor die Haußdieöe/ die gerne ms Rauchloch
steigen/und das Fleisch auß den Feuermauren ste-
len/brauchen etliche gute Haußwirthe diese Klmstt
Sie haben unttt dem Fleisch einge kleibet Söllerl-
chen/ mit einer Thüren/ die voll Köcher ist/daß der
Rauch dardurch hinaufzuM Fleisch kommen kan/
vor die Thür legen sie ein Schloß/ wanns darnach
gnugsam gerauchert/so hengen sie es nicht in Häu¬
sern zum Schauspiel aus/ wie etliche thun/sondertt
sie hengens in einer Kammer auf/ die verschlösset!
ist/experro creäe K.uperto,daS ist ein gut Stück-
lein vor die heimliche Diebe / die ein Hm össt itt
seinem Hause hat / und vor Bruder Veit/wantt
der in Dörffern umbher garten gehet: Die findet!
sich alle in der Kuchen/ öder einer allein/der last die
andern mit dem Wirth oder Wirthin in der Stu-
den Handeln/Und hausiret derweilen heraussen Mit
den Bratwürsten/Schünckenund Speckseiten m
die Feuermauer. DaruMb ists aM besten/solche
Gesellen NichtinsHauß gelassen/Man reicheihnen
lieber was Man ihnen gönnet / an einer Stangen
über die Thür hinauß/uNd lasse sie Nicht insHauß/
dann sie suchen und finden leichtlich was ihnett
dienet/aber nicht mit deß WirchsNuh und Frönt-
wen/und sagen darnach/sie müssen sich nehren ih^
ter Hände Arbeit. Auge was du schest / Hand das
ttimb weS/abtt endlich lohnetS übel.

Bd iij



Behkelfltisch
Wie das recht
zu bttttten.

zi8 DasncundteBuch/
Wer auch Söhlfleisch in seinem Hause zum Donner oder Gewitter berühret / und besprenget

Prang aushengen will/sder hat daszum Gewinn / hat/das hat alles cm gifftige Eigenschafft an chnm
daßersalleTagzehlenmuß. Dann Haußdiebe drumb soll man sich dafür hüten und vorsehen,
feynd arge Diebe/sie lchren Achtuiig aufein Dlng Wie man allerley Fleisch emsaltzen soll / Lon-
haben/man soll alles verschlossen halten/was man ttanc.Ub.^.c.s.Eskan auch mu Essig geschehen
ungestohlen haben will. Das X l X. Capitel.

WlemanallerleyFleischeiusaltzeusoll/besthe man c.n roh Fleisch lang frisch und

KW»—^i^jcj.cenr.5.^l?Nor.7i. ^--7^ ^ ^ ^ ,
?>a«xv> ^ Ä-°ßeCoriandcrsamcnzueinem grobenPnl.

ver/uno vermische ihn mit gutemWeine^lg/u>ic den, einig
Vom^öehrelfielsch oder ^OUlpcr^ und conäirc und mache das Fleisch damit ein/und

beitzeesdrinnen/sobleibtslangestischundgut.
Wtltu aber gut undwolschmäct'end Fle-sch ma- '

chen / so zumb Coriandersamen/Wachholderbeer/
fleisch.

sV^EHkelfleisch nennet man hier in der Marck/
^^Schlesien und Meissen / das grüne neuge^
schlach.7FleIsch7dasmm.tt/dm cmes so viel als das ander/»ach dem ma» viel oder
manswieanderschlechtgrünFleisch nacheinander wenig e.nfaliZen will / .md stoß es umeinander zu
wegkochet^ Es wird aber hierzu gcmeu.igi.ch das cme .n gröblichen Pulver/dar».,ch mach« eine Lage
Fleisch genommen/das unib dieKnockenist/ mit deß Fleisches / und saiize d-e mit warmen Saitz
samvt den Knochen / das sonsten m den Rauch «m / nnd streue deß M.gemeldlen Pulvers eine
nicht taugt Handvoll drauf Dann wieder eme 4age Fleisches/

Wird aber also z^ercitet/man nimt dasZleisch saltze es/und streue dann wieder eine Hand voll deß
in eine gantze Tonne/darnach man desselben viel Pulvers darauf/ und so fortan / immer eme iage
einmachen will/und durchsaltzt eswol/ uiw spün- umb die ander /und alsoenieZeltimSaltzeltgen/
detSobeiizu/legtsinKeller/und weltzet es alle Ta- darnach henge es,n Rauch/so bekombtS einen gar
ge einmal timb/daß es mit der ^acke begossen wird, lieblichen Geschmack....... .... . ^Wann man etwas davon kochen will/ sonimbt
mans herauß / und spündets wieder zu / und also
fortan.

Das XvlI. Capitel.
Fleisch cm lange Zeit Zu behalten.

Fleisch Löied!
lang frisch un
gut z» beh «l'
te».

Will man aber sonsten dasIahr durch also dgr-
von speisen/ so mache maii es also in ein Faßlein
em/wie jetztgemgldt/ setze es darach in Keller/ und
laß es hin und her weltzen/ wie man die Wildpret-
lem zu thun pfleget / wie auch kurtz zuvor im 16.
Cap.ist angezeigt worden / so kan Mails also übers

Ak-^Er eili geschlachtet Fleisch lang frisch und gut gantzeJahr haben un behalten/lind übertrifft weit
^^behalten will / der verscharre es in unge- allesWildpret-Wann man auch dergestaltjunge
siampfften Hirsen / so bleibe cs 4 Tage gut / und Schweine oder Frischlinge emsalhet/ doch daß sie
faulet nicht Will man daß das gekochte Fleisch nit nicht mit Heissem Wasser gebrühet / sondern gesen-
so bald madicht / abschmackend und stmekend wird/ get werden/ so ists am Geschmack so gut/als irgend
so muß mans mit gutem gebrandten Wem begies- ein Sweinen Wilpret seyn kan.
sen / und damir das gekochte Fleisch desto langer
schmackhastttg und gut bleibe/ so gebrauche Saltz/
Essig/gebraiwten Wein / geflossenen gemeinen
Kümmel oder Karbe dazu, dann damit müssen die
Spesen geneben und bereiter werden. Es ist auch
Honig gut dazu/aber es ist nicht so kraffttg.

Wie maii Schwemmfleischemsaltzensoll/besi-
he Lolumeü.ljl). 12. c. 5z.

Das XX. Capitel.
Speck einsaltzm und lang behalten.

^>An saltzt den Speck eben so ein / wie daS ge- Speck »e

^^jaltzte Fleisch / und henget ihn darnach «1^'^
Rauch / wann er gnug geräuchert / so hengt man ^ ^'
ihn eiwan im Hause oder sonsten auf/ daß die ^ufft ^
darzu kan^ Aber doch in den Vestungen/ da man
vieliOO.Specksclten/halbcSchwemeundderglel-

Roh Fleisch
witdasellick.«
rage im Sow
nnrgukjli bc,
halten.

Das XVUI. Capitel.
Wie man ein roh Fleisch im Sommer etli¬

che Tag gm behalten kan. . . ^
^Anl-aeesn.»«,Ess,g/eSj->)Kalbfleischoderche..aufhenget..ndbewal.re./mußmanAch-u,,z
MÄKw / ode. man legees... gu.eu K°- draufgebeu/zuwelch«Am e. ist aufzehenck-wor.

muß m"'n l.,ßw-,le.i den Kostn, abgies. S'"»-- !» werden / und w-derb-n will/ und andern
^oa)Nlup iu 1 an die Stell bringet. Jedoch wann man merckt/

^^'R^Mbm -.l.ch-vornehme gelehrte jeu,e/ daßermadjch-wud/souimbE^guudSaltz/uu!'wann man ein Nagel exXie Ckalciri^e von ro- »nach also (l.l / damit bcstteich die
ni Atrament machet/und denselben m Schwei- Schüncken/oder dte(^ peckselkeli/begeiij? sie damit,

^^?mniu8 schreibet/wann man ein gekocht warm flen garstig: Wie >naii Schecken cinsal^'n solk
Fleisch offt warm zugedeckt wegsetzt/das ob^^^^ b^theL^onemöaicrutt.c^.i^.i.^ -
Brodem heraußexkalircn kan / so bekombtseine
ungesunde gifftige Natur / wie dann auch das
Fletsch / davon den Thieren ist/ die von sich selber
gestorben seyn/oder die von den wütenden Thieren
gestochen oder umbgebrachtseyn / oder was der

2.c.i5>.
DasXXl.Capitel.
Speck Verkauften^

Ch muß hier einen bösen handgriffder schin-
der anzelgen/die gerne ihren Nechsten vervor, «h» dieV«'

theilen chercr ML



zs verkauf¬
st.

4

iq?
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Von zufällige« Singen. ,, §
iheilm. So bald si- dic Schwcingcschiachihabcu/ Das X X1I Cavitcl
so bald verkaufen sie den Speck/weil er noch arun ... - ^

ist/ dann dawigter noch eines so viel / als wann er ^thweincu^ o^r (^anse - Sch maltz hal--
außgetreiigetist. Etlichemestenfette Schweine/
lassen voin Korn lN der Mühlen das beste auß-
tlopssen das verbacken sie/das andere geben sie den
Schwemcn/dle nehmen davon wolzu. Darnach
verkaufen sie den Speck also grün hinweg / und
behalten sie das ander Fleisch. Also können sie
das Fleisch umb sonst haben/ das sind narhasittge
^eme / lviePfassMagnlls/dcrdie Eyeraß/uno
Zab die Brühe umb Gottes willen.

ten/daß es in zehen Jahren nicht
verdirbet.

^As Schweine Fett siede eine Stunde lang/
^und thu ein wenig Saltz oder Zibolen oder
Zwibeln/cXpasdrein/so kanstusüber lO.Jahrgm
haben und behalten.

Das XXm Capitel.
Wie man in den Seestatten das Fleisch

einmacht/daß es lang gut blcibet/e,n games
Jahr und langer.

den Seestattcn schlachtet osst ein Bürger
-Leinen-Achsen / zween / drey oder vier aufsein-

- > ,a . 7 ",V' ^ wal / auch wol ein Schwein oder l o. oder 12. auss
Iraucherung dch / m^n jal^ nur dz ^leljO c/umal/und legen bißweilen eine gantze Tonne al-
Östlich in cmer ^aimc/c ie o.'en "um ^eckeU^r. ^ Beckci oder m derSulke / wie ich droben ae-
Darnach las mansdrmnen l.gen, blß das Saltz h^eSle lnachellsaber aiso^ ErMch l^iuuen
gar ze!,chnloltzenist / jo beulst Pandas ^iuky seiner Toneden obern Boden atiß/nndb<,cht!^
MmerMM^altzwajser/daßesd^ tenden wldersten VodenwobllMtSalk/ecwan
ser s^-n gar durchgehet / darnaa) henget mans ,n ^lben Fingers breit. Darnach nehmen sie
die sse/luld macht nm kkmen Spanen oc, er grosse Stücke Rindfleisch/sogroß als sie ans
faulen ^ ^ einmal ln einem zimlichen grossen Topffdencken

zu kochen/und reiben immer eins nach dem andern
wol mit Salh / und legens sein ordemlich eill/ und
sprengen frisch Salh drüber her/zwischen einer jeg¬
lichen 4age / biß daß die Tonne mit Fleisch erfüllet
werde.Darnach legen sie den andern Boden oben

Schmalh vow
Schwnnen
oder Gänsm/
u tc dao lange
Zeit zu.crhal»
tc«.

Vom geräucherten Fleisch.

Buchen und Elchen Holhistam besten zurbe-

Flctsch wie e»
in S-estättes
pfleget etngt»
macht ju wer-
te«.

Rauch bald lm Anfang ein wenig bezwinget/ und
es nicht also immer treug oder tropfst/ wanns ln
wendig fem roth ist/so hats gnug geräuchert.

Wasbemichtlst/ das muß man sein herauß
hauen/und sonsten kochen / sonsten wirds Fleijch

angerieben werden. . - -

HammelfleljHgeräuchert / wahretnurem ^ ^^che„^'mMonat/wanninan
Jahr / darnach wirds garstig / aber Ziegenfleisch !V ^ ^ucht gut und jkarck gmug sey/
wabret wol drey ^ahr aneinander. ^^s^Mack und Geruch
wahret wol drey Jahr aireinander. ^ leichtlich haben kan/so bohren sie unden ein ^och u»

Wiltu ein recht/gut/geraua)ert/lieblichun wol- Tomtt/mid zapffeit die ^acke ab/kochen sie wol/
schmückend Fletsch silr dich und deine llebe fchemnm su ab/unreinigen sie fein/und stärcken sie

und Kinder haben / jo mäste einen seinen jun- wiederrimb mit e mein fttschen Saltz/uild
gen Ochsen vonz.4- oder s. Jahren/und zerhaue ^^ssen sie wieder ausdas Fleisch / so wirds garwot
ihn bald in Stück/weil das Fletsch noch warn; ist/ ^ Saltz erhalten / und kalt das Fleisch em
sireue es mit Saltz in einer Mulden herumb/wie gantzJahr rauren/uitd mau kanunmer davon ko-
man dem Rettich pfleget zu thun / so Zugehet das
Saltz/und dringet sein hinein in das Fleisch/und
hmgeesalsobald iniRauch/laß es hangen/biß es
sein treuge / lind nicht so gar hart geräuchert ist.
Ntmbs dann herunder/leg esm einen Kasten und
koche davon wann du wilt/ so hast du em gut wol-
schmaekeitd/gcrauchert Fleisch / das du fein zerbeis.

Das XXIV. Capitel.
BauholH fällen.

MJewol dieses den Zimmerleuten gehört m
^ ^wissen / fomagsdochem Bauersmanoder

sen lmd wol gemessen kanst. Daitn wann mans zu sonsten eilt guter Wirth auch wol lernen
lang in der backen ttgen / und zll lang im Rauch Wann die Zimmerlem im Braunschwemi
hangelt last / fo wu ds gar zu hart und undaulich/ schen iande Eichen/ und Erlenboltz Mn Bauen
daß es nlehr für dasGesinde/Holhhauer ltndDre- fallen und hauen wollen / so thun sie es im Ende/
scher gehöret / dann vor deinen und deiner Oomi- lind letzten Viertel/deß Michaelis Monden Bü

und Kinder seidene Magen. Knackwurst / chen und Fichten hauen sie im Ansana deß er,?en
Knapskase auß guter MW gemacht/rohe Schin- Viertels desselbigen Mondens-
ckeitund ungekochteNietwinste/vondene die Ma. -rkeopkrattuzschreibet/ in cZe rempore
denseilt alisdem Tischtimbher springen/wann sie Ein jedesHoltzdas in einem Balsamischen bel¬
auf dem Tisch stehen / die sind am besten in die chen gefallet uild gehauen wnd/und wird zum baue
Bauren-Magen. gebraucht / odersonsten etwasdrauß gemacht/m

Merck auch hier/ wann manVestungenpro- dcm wachst kein Ungezieffer / ,uld das wird nicht
viantiren will/so muß man kein Meersaltz zu Ein- wmmstichicht/undfauletauch mchtbalde/ion.v.»

Banhsltz
wann das g«k
zufallen.

salhung deß Fleisches gebrauchen. Besihe
^.svln,I^emn.!id.;.c.9. cle occulcis

NAr.mir.tiarimat)
miuo.

wahret zum allerlangsten.
In BalsamischenZeichen/verstehe/wanndie

Sonne im Stier/ Smnbock/ und in der Jung¬
frauen ist/dann das sind irdische Zeichen. Es muß
gber im abnehmenden Monden gehauen werden/

Dd mj gleich m



Z2-2 T?asmu
in den ersten dreyen Tagen / und etwan nach Mit¬
ternacht /oder deß Morgens frühe/ehe die Sonne
aufgehet/oder sonsten frühe.

Das XXV. Capitel.

Vom Baum.

Bauen wle SK Er ein Hauß ballen oder Mauren will / derdas «MM- -^schicke ihm etliche Jahrzuvor/wanns seine
Gelegenheit leiden will/üner inehlich lmd mehlich/
von einem Jahr zum andern / in den Vorrath
Stein/Ziegeln/Kalck/Sand/ Glaß/ Bley/Brek-
ter/Holtz/Eisen und dergleichen Materialien/ daß
er darnach flugs in einem Jahr/wann er anhebt zu
ballen/fertig werden kam Mit Schock Bäu¬
men kan man ein gewaltig Hauß bauen-Geschnit-
ten Holtz bauet wol / es füget sich auch wol/und ste¬
het fein reimglich / ist auch sehr nützlich. Dann da
man sonst die Zimmerleute mit grossem Unkosten/
tlnd gar tangweilig ein Stück beschlagen last / da
kan maN4.StückgeschNittens Holtzesvon einem
Baum habM/ die das Gebäude nicht sehr beschwe¬
ren/ da man sonsten nur eines hätte- Darumb ist
das ein grosser Gewinn / dann mit dem Zimmern
wird viel Holtz verbihetk. Wann man zweene
Männer mit einer langen Segen schneiden läst/
da einer oben aufdem Stück/der ander aber drun¬
ter stehet/da gibt man von der Elen zu schneiden ei¬
nen Dreyer/aber in der Schneidmühlen gibt man
vom Schnitt durchs gantze Hottz/Nicht mehr dann
L.neue Pfenninge.Jn der Schneidmühlen kostetS
Nicht so viel / als wann man I. Mannspersonen
schneiden last.

HäuftLünd Stuben unden aufder Erden Mit Ziegelsteinen
belegt/sind kalte Stuben / und kleinen Kindern gei

gk'bau-t öd« fährtich/wann sie fallen/ mit Brettern undm getie-
g.mautrt tet/sind sie besser und warmer/allem man muß un-
tv«rdm. den viel Segspäne under die Thielen stopffen / so

können die Mäuse nicht drunter nisten und gra¬
ben / dann sie fallen immer hernach/ und hindern
sie. Gegossene Böden unden aufder Erden/oder
llber den Stuben/sind fein fcheinlich/glatt und an¬
sehnlich/auch sehr tauerhafftig / Stuben mit Gips
oben an denBecken und Wenden/stehen fein rein¬
lich/ sind fein warm/dann das wird alles gar ei¬
gentlich und genau verschmieret und bestrichen/
und find gut vor das Feuer. Dann kein Feuer
schadet ihm / wanns gleich in der Stuben oder im
Gemach außkame. So kan mans auch wtderumb
weiß machen / wanns gleich schwartz wird/ so kosts
auch nicht viel.

Es solle ein jede Stuben gar oben bey den De¬
cken ein kleines Fensterleinhaben/ dasmanauf-
und'zuschiebenkan/wanns etwan in der Stuben
ftittckt oder raucht / wie leicht geschehen kan/
daß man den Dampff und Rauch hinauß lassen
kan.

Gewundene Decken oben in der Stuben sind
besser/dann wan matt die Decke der Stuben oben
ttm Brettern belegt. Dann sie brennen nicht so
leichtlich/wann Feuer in der Stuben außkombt.

Diß thut auch der Gips / wann man oben di<;
Decken/und aufder Seiten dieWände damit be-
sireicht / und seine Figuren drein druckt/ das stehet
fein rcinlich/häk die Stuben warm/ist gut vor den
Brand/und last sich fein wieder säubern und reiM-
sen/wan6 schwartz wird / dienet aber allein grossen

Herm /dann BaurenstubettzieretS nicht/ sondlrs
iich die viel Kihn brennen.

Wen ein Hauß von bcyden Seite MeBrand-
Mauren hat / so darff sich ein Wirth vor seinett
Nachbarn/ wenn etwan bey ihnen ein Feuer auß»
käme/ nicht leichtlich befahren/ wenn der oberste
Sölder underm Bach mit dickem iähm wol belege
wird/so brennet zwar dasDach/wennFeuerbeym
Nachban; außkomt/hinweg/aberdarnach kans nit
weiter brennen/denn der ^ähm hälts auf. Es muß
aber auch die Thür deßSölders mit ^ehm gar di¬
cke belegt oder bekleibec werden.

Häuser/deren underste Stuben und Kammern
gewölbet sind/stehen vor Feuer/denn wenn es oben
gleich alles wegbrennet / so bleiben doch die under-
sten gewölbte Gemach.

Es soll ein jedes Hauß zum wenigsten ein Ge¬
wölbe mit eisern Thüren und Fensterladen / oder
ein gewölbten Keller haben/darein man im Noth¬
fall / wenn etwan Feller außkombt / seine Kleider/
Barschafft/^envornehmstenHaußrach/Silber-
werck und dergleichen / bringen oder werffen kan/
Man muß aber in Feuersnoth die Thüren derGe-
wölben oder Keller mit Mist überwerffen / oder sie
eisern machen lassen/oder aber an dieGewölbe eine
eiserne von aussen / und einehölhernevoN innen.
Besihe?a!Is.6.iilz.i.c.79.lcz.ri.l2..l;.i4.i5.i6,
17.?sr.cie 5.6.7. i i.jil). i i.c. i.
2.Z.4 5-6.7.

Ein Haußwirth soll auch eine Badstuben ha-
beN/^2!!3cj.!lb.l.c.4O.4^. u«

Wer ein Hauß m vier Mauren hat/der lasse ja
den öbem Söldem / und Sölderthür/ wie zuvor bau.i/wK
vermeldet / mit Mm wohl und dicke beschlagen/ öwst.rSöl-'
wem; beym Nachbar Feuer außkame / so brennt l-r scum-t
oben nur das Dach weg: Hast du es aber nicht M ^m beM
vier Mauren/ so laß nur aufden Seiten gegen den
Nachbarn Brandmauren aufführen' / fo kan dir
von deß Nachbarn Brand auch nicht leichtlich
Schaden zugefüget werdem

Es wird auch jeho bey den Reichen sehr gemein/
daß sie ihre Keller also machen lasseN/daß man auß
der Stuben in den Keller gehen/ Und sonsten nir- ^
gends hinein kommen kan: So sihet Mattbalde/
wenn jemand in- oder auß den Keller gehet/was er
herauß holet. Denn es nicht gut/daß ein jeder sei¬
nes Gefallens hinein gehet/und herauß trägt/was
ihm gefallt.

Ein Haußwirth soll in seinem Haußbauen son¬
derlich caviren/ daß niemand fallen / und in feinem
jeibe leichtlich Schaden bekommen kan/wie GOtt
DeUter.22.v-28 gebeut - Wenn du ein Neu Hauß
bauest/ fo mache eine 4ehne drumb ausdeinem Da¬
che / aufdaß du nicht Blut aufdein Hauß ladest/
wenn jemand herab fiele.

Häuser voll Stein / Ziegel und Ka'lck gebauet/
sind kalt / und haben eine kalte 4ufft / aber die vott
Holtz und Stroh gemacht sind / die haben eins
dämpffichte warme^ufft / die von eitel ^ehm odet
Erdreich gemacht sind/die gebe eine trübe staubig
te 4uffk. Darumb werden auch gemeiniglich die
'Leutt in denselbigen Häusern engbrüstig. Wentt
Stuben und Kammern erst außgedüNcht seyN/jö
soll Man sie nicht balde bewohnen / oder viel drin¬
nen seyn/sonderlich die ^eute/die fiüssigeKöpjft Hü¬
ben/als dieGeleyrte/ dan sie von demselbige stattet
letchMch de Tod haben könen.DaruM soll man sie
zuvor wol allßtvucken lassen/ehe man sie bewohnet.



das tMZtijw-

Von Zufällig
Häuser dic wenig Fexster oder Lufftlöchcrha.

öen/ die haben eine trübe/grobe / m^gefunde lussl/

die das' Gcdächmuß lilid alle innerliche Sinnlich¬

keit zerstöret/ und macht viel böse Zufall im Men¬

schen/die aber vielFenster haben/die haben eine rei¬

ne lautere Luffk.

Kammern gegen Mittage gelegen/ haben eine

warmelusse/ öasollen die Krancken ligen/die von

übriger Kalte kraiick seyn. Die Kanunern gegen

Mitternacht / haben eilte kalte frische lusst/ die sind

den Gesunden und Krancken gutzu Sommerzeit/

oder zu den Auen der Pestilenz/ oder wann böse

F eber / faule Beschwere/Augenweh und derglei¬

chen regieren,

Häuser in der Höhe einesBerges/haben die al-

Zersubtileste lufft ohn allen Viackel böser Dampff/

und sind kalt. Aber an der Seiten eines Bergs ha¬

ben sie mittelmäfflge oder warme lusst. Die in

Thalen / haben unlautere grobe lufft/ und feynd

wär-ner/dann die in der Höhe sind/wann man ein

H auß von aussen oder innen mitKalck übertüncht/

so lege leim in das Tünchwasser/so gehet dasweis-

fe Nicht abe / und man macht die Kleider dran nicht

weiß/das Holhwerck/so äusserlich an den Hausem

schwarlz angestrichen wird/behalt die schwaztzeFar-

allzelt/wamr leinöhl in die Schwarte gegossen

wird/ und kan dlß Schwarhe ke:n Regen abwa-

schen / allein/ daß darnach solch Holtz desto leichter

anbrennet/wann Feuer darzu kombt

Es ist auch nit allerleyHoltz zum Häuser bauen

gut und gesund/Besihe Larc! !ib. 6.c 2.0.!

Die altenGriechen haben ihreFundamenk und

Grilnde nicht mit grossen Feldsteinen gemacht/wie

Xenopkon schreibet/sondern von den od.r

Palmbäumen. Dann das ist ein sehrtauerhasstig

Hoih / und läst sich llicht underdrucken / sondern

dringet allezeit ubersich. Es soll auch ein Haußwirk

vor allen Dingen bauen was noth ist / und nicht

unnothige Gebäude/damit nur das Geld versplit-

tertwird/aiifailgen/wte vorzeuen sie Egypkiermlk

ihren p/l ÄU.zchbus gethan haben / da einer etliche

40.Tonnen Goldes gekojket hat.

Dasxxvi Capitel.
Vom Mauren.

einer mauren/ so maure er mit Kalck/und

^ Niit gutem Sande/ das zeucht an sich/undist

beständig Es ist eiil keulicher runder Thurn hier
zu Spandaw /zwo Meilen von Berlin/der soll et¬

liche Jahr vor Christi Geburt/zur Zelt ^uln Ola-

ris,erbauet seyn / daher er dann Nichts anders als

der^u'uusgcnennetwird/ deristso hartundvest/

daß man ihn mit keinem Massen oder Geschütz

wunden kan / man will aber sagen/daß der Kalck/

Hamit derselbige Thurn gebauet mit eitel wetssen

von den Eyern soll eingemacht gewesen seyn/ das

soll so veste halten.

Es nuiß zum Mauren grober Sand genom¬

men werden /dann er hält am allerbesten.

Meisse grosse Werckstück/ sind zu Wandmau¬

ren gut/ die Ziegel aber und rothe mittelmäss -ge

Werckstück/ smdzu Gewölben gut/ wiewolinan
auch hier bey uns mit gevranten Mauerziegeln
Häuser / Stattmauren und andere Gebäude zu

mauren pflegt.Wer derKalck zeuch; dieZiegel und

rothe Werckstück vest an und zusammen/daß die
Gewölbe halten und vest werden.

mDingai»

Man muß aber aufdie Maurer gmeAchnmg

geben/daß sie die Mauren inwendig «tid außwen-

dig wol ailßfüllen/daß die die Mauer j ein vest und

tauerhafftig wird/und nichts holes bleibe/und daß

sicesaljo machen/daß es für die Wehr stehet dar-

umb muß ein Haußwirch / der mauren lassen will/

viel alte Stück von Mauersteinen und Dachstei-

nen im Vorrath haben / damit man die Maiiren

außsüllet/ daß man nicht neue/gantze/gute Steine

zerschlagen / und Stucker davon machen darjf.

Hak man die nicht / jo muß man Feldsteine herein

Men / und zu solchem Auffüllen in Vorrat!) ver¬

schaffen.

Etliche nehmen lahm unter den Kalck/und sa¬

gen/er sey gilt vor das Feiler Brand / aber meines

Erachtens hält es nicht so wohl/ und werdendie

Mauren nicht so vest/als wann man denKalck mit
Sandeeinmacht.

So muß man auch die Maurer dahin hallen/

daß sie mit dem Kalck fein sparsam un genau umb-

gehen/und mit Fleiß unden aufder Erde:: auflesen

lassen / was darneben auf die Erden fällt/ und da

inwendig dicke Knollen hangen bleiben/muß m m

dieselben mir derKelen abnehmen/daß man. sie wei¬
ter brauchet.

Es wollen auch etliche/ man soll / wann mau

mauret/aufbeydeuSeiten/da man dieZiegeisieme

auflege / cm wenig holes lassen / daß wann mans

anssen mit Kalckbewlrsst/ u, !d darnach bemnchen

will/dersclbeKalck fein anhenckel l und bleiben kan/

aber die rechten Maurer nndMcister hatten mchlS
davon.

Wann maii mit einem Maurer umb den lohn

handelt/so wär eswol besser/ man handele aufem-

mal m gemein mit ihme / was er nehmen wolle von

einem gatzen Hause zu mauren / wie mans haben

will / dann daß man mit ihm handelt / was er von

der Kiasster/welches drey Elen in sich halt/nehmen

wolle: So dürsste man Nicht also immer bey ihnen

stehen/und antreiben / daß sie fortmachen/ dann sie

seumen sich fönst gerne/ stehen unoreden mueman-

der/messen/sinnen und dencken/wle/ener u; seinem

Reimen sagt:

Die Zim merkend und die Maurer/

Das jeynrechre saurer/

iLH sie essen/mefjen/stehn »nd sich be-

sinne?!/

So ist der Tag von hmnett

Von einer Klasster fordern sie in der Schlesien ^

7,w-issc Groschcn/dicmachc4 Giibcr odcrMeiß.

nische Groichcii/iiiwi^^Gchlefische Pftmiinze/

und die pfleget Mali ihnen zu geben / wann sie mit zu Mauren

kleinen und gemeinen Feldsteinen mauren/wann

sie aber mir grossen Werckstücken mauren/das ge¬

het flugs von statten / da gibt man ihnen von det

Klasster kaum 6. Groschen oder fechsthalben/ w.m

manmitdem Mäilrer deß lohns halben einig ist/

so macht maii zween außgeschiutte Zettel/ darinne

begriffen/wie man sich Miteinander vertragen/und

behalte derBauhen einen/den andern gebe er dem

Maurer.Hier zu Berlin gibt man einem Maurer

deß Tags s.Silbergroschen/ einem Kalckstösser 0-

der Handmcher dritthalben Silbergroschen. Als¬

dann muß man mit dem Meister handeln / und

ihm etwa eine Verehrung geben / daß er spricht/er

hab Arbeit gedinget / da man ihm fchon das Tag-
lohn gibt /so arbeitt die Gesell? desto fleissiger Wer

mau-



Das neundtt Buch/

mauren will/ der muß wissen/ wie viel Scheffel ein eingeben/imtthwilliger Weise erfinden und erdew
Ofen Kalck hat / und wie viel er wol Oesen Kalck
SuseinemBau ungefehr bedarff/oder wie vielMal-
teroderWispel / den mußerihm i. Jähr oder2.
zuvor verschaffen/ und immer mehlich und mehlich
einschicken/ wie dann auch die Ziegel/ und muß sie
an einen gewissen Ort setzen oder schütten / daß
man alles in gutem Vorrath hat/ehe mananfan-
getzu bauen/undsonderlich/daß man/wie auch vor
gemeldet/alle Ziegelstuck/sie seyen von Mauerstei¬
nen oder Tachstemen/ oder auch Feldsteinen / ein
guten Haussen zuvor einschicke/ damit man unter
die andern Werckstück oder Mauersteine anzu¬
mengen hat/daß ja die Maurer/wann sie mitten in
der Arbeit sind/ nicht warten und sich säumen dörf-

Kalck der UN- fen/dann wo Man bauen oder Maure will/da muß
selescht trägt der Materialien ein guter Vorrath seyn.Ungelesch-
vt l aust. ttr Kalck tragt mehr auß/ist auch theurcr/dann ge-

leschterKälck / wer ein Hauß inwendig oder auß-
wetrdig abdünchen oder weiß machen lassen will/
der kan mit einemSchessel ungeleschtenKalck weit
reichen. Ein Scheffel niigeleschter Kalck ist besser
dann ^.Scheffel geleschter.

^st!eu"we.'ft bm Kalckgewoffen/damitman etwas
sct dtt Klc.dcr abdunchen will/ machet / daß man sich darnach Nit
darnach nicht, weiß machet.Besihe dacoNicje ie ruÜ.

Bas XX v!l Capitel.

VondenZlMttielleuttm

MAnthUtauchbesser/ maNverdmgedenZim^
«i.'d langsam ^merleuten/was sie machen sollen/ dann daß
«n verzugltch man sie umb das Taglohn arbeiten lassen / wegen

deß Sänmnuß und deß Verzttges/dcn sie unter de
Bauen brauchen.Sollen aber/wann einer das
Taglohn gibt/so muß man einem Meister deßTa-
ges einen OrtsThaler geben/einem Gesellen viert¬
halb Silbergroschen/odereinen Schreckenberg.

Gute Achtung muß aus sie gegeben werden/
wann sie von der Arbeit gehen / dann da pflegen sie
Holtz mit sich zll Hause nehmen/und tragen einem
Herm ziMliche grosse ZimMerstückett mit sich zu
Hause/und sagen/das sey ihre Gerechtigkeit/aber
dieseGerechtigkeit hat derTeuffel erfunden. Es ko-
stet einen gutetl MattN/der bauen will/ sein Gebäu
ohne das genug/ wann man ihm gleich dasHoltz
nit wegtragt oder stihelt.Etliche pflegens also zu be-

ren/wann siezuHause geheii/daß sie der WiNd nit
Wegführet. Aber solche Entweder sühretzu letzt der
Wind so hoch / daß man sie mit einem langen
Spieß mcht erreichen kan.

Also schreiben sie ihne auch die Spane selber zu/
die vomZiminerholtz abgehauen werden/nun weiß
ich auch ntt / wo die Gerechtigkeir herkäme daß ih¬
nen die Spane gehören soltm. Man gibt ihnen ih¬
ren 4ohN/daraN sollen sie sich genügen lassen. Der-
wege am besten/man handele imAnfang mit ihne/
daß sie gar nichts wegtragen von Holtz / auch die
E päne dem Bauhcrm lassen/ dem sie auch gcbö-
ren und gebühren/dann er hat sie mit sampi dem
Holtz kauften und bezahlen müssen-Waim csauch
dessen gclre tolte/jo müst ein Maurer auch Ziege!

Weintrauben/ emBräwer Bier/ein anderer an-
dere ding- Es sind viel grob" tölpische Gerechtig¬
keiten/die solche 4eure bißweilen/durch d; fTeuffelS

cken/ jo zu Underdrückung der gemeinenHaußhal.
tung dienen. Die muß man abschneiden/und die
Haußwirth dawider beschützen und die vertrenen
helffen/ damit sie von solchen bösen 4Men nit auß-
gesogen/noch underdruckt ui;d verderbet werden»

Dasxxv in. Capitel.

VonKleibeM-

^ZvAnpflegt auch etliche Gebäude nit zu mau-lähH/^
^^ren / sondern nur zit kleiben/als da sind die
Scheuren / Ställe und dergleichen/ da muß
besehen / daß man denjälM/ den man zuiÄchen
Sachen brauche will/zu r- chter Zeit grabe Es hal-
keus aber ihrer viel darfür/man solle den Lahm/da¬
mit man die Oefe.i machen oder kleiben will / im
Neuen Monden graben / so sollen keine Heimen 0,
der Grillen sich darein begeben.

Aureolüzlkeo^ralt. paracejs.sch» eibetin I-
bello c!e lem^zore, im Ende deß ersten TractatS/
matt solle den^ahm in einer balsamischen Zelt gra¬
ben/das lstim Herbst/im Septemb.oder Ocwber/
und wann dic Sonne im Stier / Stembock ulw
Jungfrau/und soll im abnehmendenMonden ge¬
schehen/innerhalbz.Tage deß abnehmende Bon¬
dens nach Mitternacht/ oderfrühe vor Tage/ehe
die Sonne aufgehet/inSumma/je früher je b esser.

Mann man jönsten Kupfferwasser mit war¬
men Wasser umer den ^ähm mischet oder geust/so
wachset; auch keine HeimeN drinnen.

Wie maN zitrichten soll/ damit man
etwas verkleiben oder verschmierenwill. Vesche

Wer ein Gebaue will bekleiben lassen/der thut
auch viel besser / daß ersgantz verdinge/dann daß
er das Taglohn gebe Dann die Arbeiter sindtreff-
lichbemgiich / und suhlen viel länger über einem
Dinge/wann sie das Tagwerck machen-

Wann man eine Wand oderHauß kleibet/das
Man darnach bedünchcn / oder mit Kalck weiß ma¬
chen will/so stopffeN etliche mit FingerN in die ncu-
kieibete Wände/ daß sie darnach dieselbe Wand
MttKalck bewerffen/und derselbige dran kleben/
und darnach übertünchetwerden kan/damit sie der
Regen nit leichtlich wieder einwaschen möge. Et¬
liche schlagen auch breite Tachsteinein den neuen
gekleibten 5ähm fein dicke an einander / wann der
Regen dran schlagt / daß es aufdeN Tachsteinen
herunder lausst. Etliche schlagen von obeii an
Brette r herunder/etwan eins) oder 4. Elen von
einander/von unden aufeitr wenig erhöhet/ daß der
Regen von einem Brettauffsanderschiesse/und
darnach vom Brett vollend hernnder ailfdie Er-
dei; fallen kan. Etliche beschlagens mit eitel Bret¬
tern/und lassendieselbigehübsch mahlen,

DasXXlx.Capitel.
Vom Bttttschnewen / Brettern und

Zauen.

Retter kauffen koster viel: Darumb miiß ein M
^Haußwirth wissen / woran er besser thur/ daß
er dic geschnittene Bretter kauffe/ oder ob er schlrei-
dcilötzerkauffe/ulidihmdarnacherstBretter dar-
auß schneiden lasse/ da mag sich nun ein jeder seiner
^andart nach erkundigen. Hier bey uns kaufst
man einen Baum / davon man Bretter schneidmwill/
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will / der etwan 24. Schuh lm:g,st/ darauß mal;
lO Bretter schiieiden kan / umb ein Rheinischeii
Milden. AußcinemKlotzekanman 8 9.oder 10.
Bretter schneideN /darilach mal^ sie dick oder dünn
haben will. Die Bretter sind besser/wahren auch
langer/gelten auch viel mehr dann die Schwarten/
dann esist citelHertz.Mann einBrett24.Schuh
lang P/so gibts hängen. Wan man Zaune oder
Gehege macht,'so nehme man cicheneStiel/und ei¬
chene Riegelhöltzer / weiß Eichenholz ist zun Ti¬
schen am besten / aber roth Eichenholtz taugt nicht.

Zaune sindmtt Bretterit besser und leichterzu
wachen / dannmitPolen/ dann die Polen maß
man zuvorbehauen oder beschlagen / da sind die
Bretter allbereits fertig / sie sind auch breiter dann
die Polen.Vom Fach/wann sie Polen/Stiel und
Riegel thauen / gibt man s-6.oder 7. Sllbergrs-
schen zu machen/auch wol 8 oder achthalbeir. Ein
Stiel muß i^-Schuch lang seyn / wann er die
rechte ^ange haben soll. V:cr Schuch kombt in die
Erde. Wann man ein Zimmerholtz hat/ sok.m
man auß einem dreyStiel haben.WannKihi^en-
holtz gut Hertz hat / so ists so gut / u!w besser dann
Eichens.

Das xxx. Capieel.

Vom Rohr.

yR^etlichenOertemdecketmandieGebauemlk
^Stroh / an etlichen mit Rohr- und Strohda¬
cher sind fein warme Tächer/ ligen lang / und ge¬
ben guten Mist / wie dann auch die Rohrdachen
Allein daß sie leichtlich könne;: angezündet werden/
und sind deß Feuers halben gefährlich,

grün jsi/ so Wann das Rohr noch grün ist / so frist es das
f",r«ö das Vieh gerne. Vor das Stroh gibt man sieben oder
V'4g«rne acht Gilbergroschen/ man muß ein Weib oder

zwey halten/die es einem schneiden/ sie wollen vom
Schock Rohr zu Meiden ein Dümchenundem
Brod haben.

Job 8.vers.ii.kan auchein SchilffoderPmtzk
((;ome) aufwachfen/wo sie nicht feucht stehet/oder
Graß wachfchen ohne Wasser.

BasXXXl.CaM.

Von den Heftn/wie man die mas
chensoll.

gs^ltueinen Ofen machen oder kleben/so nimb
mach-» ^ ^^ahm darzu/der im alten Monden gegraben/

»d.rtur-M. worden ist /sosollen keine Heimen darinnen wach-
sen/wiewol ich droben im 28. Cap. das Widerjpiel
gesetzt / daimetliche lassen sich düncken/ wann der
Mm im neuen Monden gegraben ist / so soll er
balde Heimen bekommen. Es stehet bey der Erfah¬
rung. Man muß aber m denselbigen^ahmHaar
vom Vieh mit undermengen / die bekommet man
bey den Seilern m Statten. Man soll auch Galtz
oder Salhwasser unter den Nähmen kitttten/ so ste¬
het der Ofen lange. Wann man den Ofen aujs
vier Gaulichen setzt/ solaßzu underst den Boden
deß Ofens von eitel zusammen geschnitten Plech
machen/das kanio.Jahral^owahren. Waj-aber
die Plech Köcher bekommen / so belege den Boden
mit Ziegeln/ so wahret er noch 1 o. Jahr/mache ei¬
ne plecheme Röhre drein/ undeinplcchem Thiir-
lein darfür / >0 kan man zur noth drnmen braten
«nd Essen wärmen. Mache auch ydm dte Platten

von Plech / so dringet die Hitze unden und oben ge¬
waltig durch die Plech / und du bedarssst alsdann
im Winter nickt soviel Holtz. Das Ofenloch last
matt ein wenig desto grösser / und Macht auch in¬
wendig bey dem Ofenloch / den Ofen desto weiter/
mit einem par Kacheln / daß man im Winter in¬
wendig drin kochen kan/fodarffman nicht zweyer-
ley Feuer haben/eines damit man heitzt imOfen/
das ander bey dem man kochet/herausser aufeinem
Herd.

Wiltu einen Ofen/der da aufgerissen ift/schMie- ^ ^
ren/so ni.nb ^ahm und Asche durcheinander / man
kan auch ein kupfferne Pfanne / darinnel, allezeit
das Wasser mit gewarmet wird / über dem Ofen¬
loch haben / wann man 2. eiserne Schienen in den
Ofcn machet / daraufderselbe kupfferne Kessel ligk
oder ruhet/und forne über demOfenloch einen De¬
ckel bat / daß man ihn aufmachen / und warm
Wasser herauß nehmen kan/und darnach denDe»
ckei wieder lasse zufallen / das ist viel besser / dann
wann man kupfferne Blasen in denStuben/in die
Oefensitzet: D.umd.vsselbigebrödemetsehr/und
machet die Scuben voller Dampisund Gcstanck/
und errege? den beuten in den Hauptern böse(^
rl^rros.das thut dieser Kessel mcht.

So kan man auch die Kachelolen also Machen/
daß man in den Oefen auch braten km-/damit man
deß bratens halben auch nicyt ander Feuer auff
den Herd machen / und also desto mehr Holtz ver¬
brennen darff»

DasxxXU.Capitck

A^Jehabenzweyerley Arbeit/erstlich die Schieß- ^ . .
^ graben/wann man gräbet/und mit der Spate
das Erdreich von sich wirfft/da gibt manvon sechs lcy Arb.tt. '
Ruten lang/einer Ruten breirund ein Eletieffi/
Siibergroschen. Darnach 4auftarbeir/wann man
die Erde mit einem Karren weglaufft oder führet/
da gibt manvon 5. Ruten l.mg/ eine Rute breit/ei¬
ne Elen tieff/auch 7. Silbergroschen. EineRutt
halt 8.kurtzc Elen in sich.

Das xxxm Capitel.
Von den icmewebeltt>

^Amit die Leineweber dich nit bekriegen/so win-
^de alle Kneuel auf ein Papier/ darein schreib
deinen Namen / oder mach sonsten dein Zeichen vor¬
dre,n/tmd wiege ihm das Garn jambt dem Sacke/ »G«
darinnen du es hast/ alles mit einanderzu/laßdir betrlesm-
darnach den Sack mit dem Leinwand un Brieffen
wieder zuwigen/doch also/daß er das Garn von der
Webe nicht abschneide/du seyest dann selber dabey.
Sonsten tragen sie den ^einwadindenKUlcr/fo
wird sie feucht und schwer/so wirstu seben/über ein
halb Pfund wird dirs nicht mangeln. Da sprechen
sie/das gehet ab von Festern und Rütteln. Gib ih¬
nen nur fetteszum schmieren / nicht Hefen oder
Meel/so können sie dich auch nicht deuschen/dann
das Fette gibt keine Schwere / aber das Meel und
Hefen oder Wermen geben eine Schwere.Bleya-
sche emgerieben/ wann sie weben / gibt auch eine
Schwere. Es mag sich einer wol vorsehen vor den
teuren / wer jekund mit ihnen umbgehet/ dann der
Betrug ist in der Welt sehr gemem.

Das
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DasXXXlV. Capitel.

Wie ihm ein Haußwirth Verrath in sei¬
nem Hauß schaffen soll von etlicher

essender Wahr.

Hauffwlrth M-JnHaußwirth/derseinemHaußwohlfiirste-

soll ihm'Vor- ^^hen will/der soll einen Vorrath aller Sachen

-räch ins ^ seinem Hause haben/und ihm allerley zu rechter

? n?llZeiteinkaichen / daßer niterst ausdenMarckt/

«sscnderwM oder in die Häuser lauffen / und bey denHocken
und deren Einkauffern/seineSachen suchen darff.

Hat einer Nicht gnng Futter für sein Vieh/ (6 sey

von Heu / Stroh / oder was es immer seyn kan / so

schaffe ersihmzur rechten Zeit im Jahr / wann es

am wolfeilestenist/ sohareres wannersbedarff/

wann er auch gleich dessen Übermaß habeu kan/

dann es geräth ein jedes Ding nicht alle Jahr / so

hat ers alsdann/ und gefallt ihm gar wol/ wann er

nicht wie widere darnach rennen und lauffen

darff. Also hat einer nicht gnug Victnalien vor

fein Hauß/so kauffe er im Meyen Butter undKäß

ein/Item Getreide/Wein/Bier/und wasderglei-

chenmehrist/ wannersim Jahramwolfeilestett

haben kan. So darffer auch das Gesinde nicht

also auff der Gaffen herumb jagen / bald nach

Holtz/ bald nach Schmaltz/ bald nach Bier/nach

Obst/nach Effig/sondern greifft bald im Haußzu

einem jeglichen/wohin ers gelegt hat. Dann weil

das G esinde nach solchen Dingen laufft/könte es

mitler weil eine gute Arbeit im Hauß verrichten/

will geschweige» / daßman solches vor den Vor-

kauffern allezeit umb doppel Geld nehmen und be-

zahlenmuß / welchen Vortheil und Gewinnen:

Haußwirth in seiner Nahrung auch behalten kan.

Nun weiß ich mich zwarwolzu bescheiden/daß
ich droben im 7 .Buch am 47. Capitel auch etwas
auff diese Meinung gesetzt habe / ich habe aber an

gemeldtem Ort/ wie dann auchin etlichen vorher¬

gehenden und nachfolgenden Capiteln mehr auff

Meißnische/ dannauffandere ^andgewehrgese¬

hen. Es muß aber ein jeder sehen und wiffen/was

er in seinem ^and vor Gelegenh eit oder llngelegen-

heit haben kan/beydes Mit seinerHaußhaltUng und

Eintauff.

Darnach einer eine Haußhalmng hat/ groß 0-

der klein/ darnach muß er sein Hauß jährlich mit

Victualien versorgen/und muß einer denEinkanff

nach den Personen richten / hat erviel Personen

das Jahr durch zu speisen / so muß erviel einschi¬

cken Besihe droben im 7. Buch das48.Cap. Je¬

doch gehet bißweilen in einemJahrmehraufdann
im andern.

Das erst ist / daß einer sein Hauß mit Rocken/

Gerste / Haber/ Wach Erb scn/H irse/H ey d ekorn/

Schwaden / Reiß / Obst/ und dergleichei^ Essens-

wahr jahrlich versehe / daß er sich damit ein Jahr

durch behelffen kan / die muß er ihm einkauffen/

wann ersvon seinen2leckern nicht haben kan. In

grossen Vestungen / da man sich eines Fcinds ll-

berzugs oder einer Belagerung befahrt/muß ihm

bißweilen einBlugeruber alleVictualien/dic fon-

sien cme Obrigkeit im Vorrats) nithat/auf^.oder

z Jahr Vorrath schaffen / daß man die Belage,

,si ,<-ug langer ertragen und außstehen kan.

bcheh, cvon!. Darnach so ist das2. daß man seinen Keller

EM«»,, mitallerlep GenanckvonWeinund Bierverse-

VasnmndttBuch/ »
he/daß dieHmschafft/und das Gesinde chre iahv
licheNothdurfft haben/dann ohne diese zween kan
kein Haußhaltung bestehen.

Das 5.soll das Hauß seyn / das kan man auß

dem Hauß vor die Menschen und das Vieh auch

nit emrathen/darumb es die Alten sehr hoch gehal¬

ten/wie nicht nnbillich / dann wann mancher den

Nutz und die Nothwendigkeit/ auch die Heimlich¬

keit deß Saltz wüste / würde er sein Gestade so ver¬

ächtlich damit nit umbgehen lassen/ dann Saltz ist

die beste Würtze/ haben die Alten gesagt / mW ist

auch der Armen Würtz/wiewol auch der Reichen/

wann eine Speise nicht gesaltzen ist/wie schmücket

sie/und wer kan sie essen/es sey Fleisch oder Flsch.

Im alten Testament must man GOtt nichts

opffern/es Mliste Saltz darbey seyn. Wann inan

bey den Alten einem Menschen grosse Ehr und

Freundschafft erzeigen wolre / so setzt man ihn an

seinen Tisch / und setzt ihm Saltz und Brod vor/

daher dasSprichwortkam/Sslcm Lc menlam ns

prXrerea, wandere bey mir Zucht sürüber/ sondern

sprich bey mir ein/ daß ich dir Essen und Trincken

gebe/und dir etwas gms thue. Wer weiterwissen

will / was das Saltz vor ein edler Balsam ist/der

alles Fleisch erfrischet und erhalt / der durchlese die

opera 'I'kecipkiMi ?2r2celü,da wird er viel gu-

kesDings von edlen Saltz finden.

JnHispanien gibt man vor eine^ast Saltz oder Sah

Poti-Thaler/zuMeckgilt sie 22.25.24.2s. Tha» Span-c.,,

ler/auch wol^O.THaler/nach Gelegenheit derOer-

ter / da es hinbracht wird. Wann ein gemeiner

Haußwirth das Jahr durch meines Erachtens 1.

Tonne Saltz hat/so kan er zimlich damit reichen/

das kaufst Man hier umb ^Thaler/und io.Sil-

bergroschen/es wäre dann/ daß man vor das Vieh

das Saltz mit brauchet / wiewol man dem Vieh

gemeiniglich Steinsaltz pfleget in die Höfe zu le¬

gen / daß sie davon lecken. Ein 5ast Spannisch

Saltz halt z 8. schmale Tonnen / eine iast ^ünebur-

ger Saltz ^.Tonnen.

Die Würtze bleibet selten in einemKauff bG Wu^w'-

weiln ist sie wolfeil/ bißweilen theuer/daruMb muß bc<s ii.n m

man sichvorsehen/ daß man von Handelsleuten/ cinem^A

denei: allezeit besser abzukanssen ist / dann den

Würtzkramern / nicht übersetzt oder vervorcheilet

werde. Es wäre wol besser man kauffte alle Wür¬

tze / es wäre nun Saffran/ Pfeffer/Jngber /Nege-

leinuNddergleichen/ gantz und m:gestossen/ uiw

stiesse oder reibe sie selber m seinem Haufe/aufemer

Würtzmülen oder in einem Mörstl klein/und siebe

es durch ein härm oder ander klein Sicbichen / so

dörffte Man sich der Zuthat und Verfälschung so

sehr nicht befahren / die bißweilen dnrch eine böse

acciäenz darzukombt Maninuß auch seben/daß

Man nit kalte/böse/vcrlegene und gar außgedorrete

Würtz kaufft/die alleKrafft verlohnn und nit viel

nutz ist.

EinPfund Pfeffer umbis Grofchen ober ei¬

nen halben Thaler/wann er gantz ist. Unter den

gestoßenen kombt viel ander Ding / das sie unter¬

mengen. Zu Wien in Oesterreich i.Pflind Tür¬

kischen Pfeffer umb einen Thaler oder Gülden/

wird von Venedig bracht / ist auch fchwärtzer als

der andere/Man hat auch langen Pfeffer/ der wird

von Venedig bracht / der ist noch theurer / das

^oth umb drey Silbergrofchen. Ich hab auch zu

Franckfurt an der Oder eine Art deß Pfeffers ge¬

sehen/ der hat rothe kä,»lichte Schoren/ und in¬

wendig
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wendig gelbe Kömer/dke setzt manin die Töpffeo-

der Fasse/wie dieNelcken/die nel tlletl sie auch Tur-

ckischen Pfeffer/wächstfast einer Ehlen hoch/man

Nimbt ihn ab vor Michaelis/ und stost ihn klein/der

lst sehr herbe / und zinne'tsebr / wird das Pfund

umb 4.Silbergroschen oder emOrtsThaler gebe/

das halten einfältige bellte vor ihren bestenPfeffer/

wird auch wol bißweilen unter andern Pfeffer mit

gemenget / ist etwas röthlicher dalln der andere

Pfeffer.

Ingberistzweyerley / rother nnd weisfer / der

weisse ist der beste / der rothe wird alfo gefärbet/ er

wäre sonst etwas fchwartzlich / uild ist gemeiniglich

alt verlegen Ding / wiewol unter den weissen viel

gestreuet wird von weissen i Pfund Jng-

herumbin oder i6. Silbergzoschen / mankans

auch viel naher haben / ich Habs zu Hamburg umb

7. Gilbergroschen gekaufft.

Das Pfund grosse Rosinen uiub 2. Silbergro-

schen / bißweilen theurer / dann sie sind theurer als

die kleinen / man gibt auch wol das Pfund umb 5^

oder vierthalb Groschen.

1. Pfund kleine Rosinen/ welche sie CorincheN

oderCorinchenbeeriein nennen/und uvas pallmas

Lvrinrkicss, werden auß peio^onneso bracht/

umb Silbergroschem
Gassrnn cin Saffran fst ein edeleHertzstärckullg/den soll ein

«dleHcrhstär- Wirth allezen habel t/und offt brauchen/derOricn-

talische ist der beste/ den kennet Man an den Fassen/

und an dem Gewicht/ dann er ist sehr leicht/wird

voll Venetien bracht. Wann ein Saffran schwer

und fett ist / welches man mercken tan/ wann man

ihn mtt den Fingern druckt/fo ist er nicht gut/dann

etliche thun Baumöhl drunter/daß er schwer wie-

get/und recht roch ist/sv kauffenihn die ^eute gern/

und dencken er sey gut/ da doch der gelbe der beste

ist Zu Wien in Oesterreich zeugen ihn auch die

Gartner/der ist wol gut / aber er färbet nicht so wol

als der ander/umb Leipzig umb ber haben dieBau-

ren auch guten Saffran / das ^othumb vier oder

funffthalb Groschen. Sollst ist grosser Betrug

im Saffran/ er werde gantz ot> geflossen verkaufft/

dann sie thun bißweilen drunter/

oder stossen MI drumer/^uX eli kerlza, czua
nikcez mkiliLanc , auc rrlkeo colore

pannvz, ^uoä rüzi clsm in aurem cjjco,ne ink^

cieiez ilii nebuIoneZz^uiNac 5r2ucjs,ii5Liren^

eÄM,!il)encerurererur,r2!elzuläac1ciilcanc.I)L°

inci? re^onum üli crocum in cellsnisz ur kumi..

immilcenr etiam croco in mürcario noncjurn

conLusv,c3rne85umc> incjursrÄZ N?aN kaufft de

Saffran darnach er ist. Dann es ist zweyerley

Saffran/eckchen kaufft man das Pfund nur umb

6.Thaler / ja auch wol »o.oder 1 i gute Gulden/

wann er Orientalisch und recht gut ist / waNn die

Schiffein den Seestatten ankommen/ kaufft man

ein ^othSaffran umb 5 Silbergroschen/zwey und

zwantzig ^oth und sechzeben Ulltzen macht ein

Pfund/ nemlich ein Kramer Pfund / dann alle
Materialien werden nach dem Kramerpfund ver¬

kaufst. Em Apoteckerpfund hat vier und zwantzig

w . LothzwöiffUnhen.

-Ih N-g-l-i» das Loch «mb jwtt» Gilbcrqroschm/
wann sie fcin wolfchmäckcn/fi isch und laffttg sind/

so sind sie gut / dürre und magere NäglicHen sind

nickt gut/sie fchmäcken auch nicht. In Seestätten

. hab ich dz Pfund unlb iL.Silbergroschengekaufft»

^7

Zimmelrind en odu' Caniiel muß erst gekostet
werden/ehe man sie kaufst/dann es sind auch etliche

verlegene Rinden drunder / die keinen Schmack

haben- Wann sie nicht feinzmdern/ scharpffund

kräfftig seyn an Geruch undSchmack/fo lasse man

sieuNgekaufft / dann also sind sie wie ein dürres

Holtz/schmäcken auch nicht viel anders/ man kauf,

ftt das Pfund nachGelegenheit dcß Würtzkauffs/

das^oth etwan nnib ein Silbergroscheil / und ein

wenig theurer / drey 4och umb vier Silbergro¬

schen.

Ein kleiner Stein Ungarische Pflaumen umb

9. oder iO. Silbergroschen / ein Psund umb 16.

Pfennige/PflaumendasPftindumb --Groschen/

auch wol Umb 18.Pfenninge.

Einen Korb Feigen hab ich zn Stralfund umb

j -Thal r kaufft/inall pfleget sonst dreyerley Feigen

Zu haben / Korbfeiger/ ^aubfeigen und Marsiliel^

Zimmeerindi
muß erst ge¬

kostet werd«nf

ehe man sie

kaufft.

Reiß das Pfund umb 6. Dreyer.

Muscatenblumen / das ^oth umb i. Silbergro-

schen/ oder s- Dreyer/Muscatemniß/vor eine 2..

Dreyer/wiitu sie probiren/ob sie gut sind/stlchmit

einer Modeln oder Nadel hillein / wird ein Safft

oder Oel herauß geheil/und sich oben umb dieNol-

besehen lassen/so ist sie frisch und gut.

5aLcarum Zucker/ der besteist ^alcjil'z Zucker/

den bringet man auß Hispam'en / der nechstnach

diesem ist Canarien Zllcker / der wird auß diesem

gemacht / das Pfund umb drey Silbergroschen.

Sonsten hat man zweyerley Zucker/weiffen und

wthen / den weissen nennen sie Tonnenzucker/ der

gemeine Mann nennet ihn Thomaszucker / das

Pftind umb ).oder4 Grofchen/dieser weisseZucker

!st trefflich gut aufzustreuen/und an die Speifezu

thun / aber er ist nicht so weiß als Hutzucker/ son,

Vngansche
Pflaume wi«
theuer cin kei¬

ner Sr in.

Korbfelgen
wtc theuer

v^s Pf^nS.

Muscatett-
blumen wie

theuer das
Loth.

Zucker welchs
der beste/und

wievtrlcxjey
der sey.

ftt man umb /.Silb ergroschen / darnach ist auch

rother Zucker.

Die Reichen brauchen lieber Zucker im Essen

dann das Honig / sintemal das Honig nicht so ge¬

sund und rein ist als der Zucker/ dann er ist gerei-

niget/ und viel lieblicher zu gebrauchen als der Ho¬

nig.

Will man eine Tonne Hering ins Hauß kauf-

fen/so gebe man achmng aufs Zeiche;;/ das mall zu

5übeck darauf reist / dann da sind sonderliche ge-

schworne ^eut dazu / so die Tonnen besichtigen und

zeichnen/daß mall sich fein darnach richten kaN .Jst

ein gantzer Circkel auff die Tonnen gerissen/so ists
das beste Gut/ist er nur halb/ so ists Mittel Gut/ist

nur dreyViertel vom Circkel/so ists nicht so gut als

das Mittel. Krieget man bald neue Hering/so ist es

eine Anzeigung/daß sie dessen viel gefangen haben/

und er ist nicht gttt. Bekombt man ihn aber lang¬

sam/so Weinet nicht viel gefangen/und er ist sehr

gut. Umb Johannis pflegt man neue Hering gen

Hamburg zu bringen / da kaufft Man ihrer acht
Neun umb 1. Schilling, das ist/umb drey Dreyer/
vor die Toune der besten gibt man vier Thaler/

vderzum meisten fünffThaler / meiner Tonnen

sind 15. oder 16. Schock/oder 4agen / dann alsoNennen sie es.

Die Verordneten lassen erstlich die backen ab/

Und kosten sie / dann sie schmäckens bald / ob auch

fauler Hering mit darunter ist.

Das grosse Gut hat kaum Dölff SchockHe-

ring / klein Schönisch oder^Sondisch Gut/ das
Ee man

Zucket gesün¬
derm, Esse«»

dann Honig»

Im HetingS-

kauffen/muff

man flüssig
achtungaus^

das Zeichen

gebm.
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Das MM
manln8csnia, welches ein Provintz in Denne-
marck ist /fähet / hat wol die Tonne in die zwanzig
Schock Mmmisch Gut / das wird in Under^ Nie¬
derland gefangen/ ist gar groß und das beste Gut.
Zu Stralsnnd sahet man auch wol Hering/aber er
ist n:t so gut / doch wird er von den Einwohnern
hausslg gekaufft/und also grün gekocht Ein Theil
wird auch in Rauch gehangen / und urenZz
Zcu iniumala, dasist/Bückling dranßgemacht.
Mich berichtet ein furnehmer ehrlicher Mailil/ ein
Bürgermeister von Stralfund/anfdem Rarbanß
in Beysem der andeni Rathsverwandteil / daß
man vor etlichen Jahren alldar achtzig ftls.ve He¬
ring umb einen Pfenning gekau,fr habe So habe
ich auch selber mu meinen Augen gesehen/ daß ein
Bürger 7 Tragkörb voll Hering/wie die Weiber
aufden Rücken tragen / umb ein Thaler gekanfft
hat/und wäre dieses daziunal gar gemein/d .n umb
jmd die ^nssricX , Handelsstadt oder( 'eestane
edleStätte/da alles grnlg und hauffig zu überkom¬
men/von allerley Fischen/ Weinen/Würhcn/5a-
cken oderGewaild/uild andern vielfältigen Wah¬
ren / dieaußDennemarck/ Engelland/ Franck-
reich/ Welschland/Hispanien/Indien/undviel
andern wandern dabin gebracht werden / lino sel¬
ten billlch alle Pot.nratenund gemeine 5eutedar-
zu helffen/ daß diese Sratte/ die gleichsam unser al¬
ler Mütter und Ernährerin sind/ m erhal¬
te!^ will den / danut wir und unser Nachronun n/
unserer Nothdurfft llach / derselbigeil lang genies-
sen könten.NliNc^ ^lo^olicum.

Wer nun Hering für seinHauß kauffen und
haben will/ dermercke nun / daß nicht ein jeglicher
Hering über Winter Nget/sondern nnr der/jo umb
Michaelis gefangen wird / dann den man im
Sommer umb Johaums fähet / der ist sehr fett/
darumb wird er leichtlich anbrüchig / er bekombt
Trahn/und wird aufdem Rückell linder der Haut
gelbut t/und faiilet. Aber der Michaelische tauret
besier.

Wann man ihn fortführt/und zur Stelle ge¬
bracht hat/so muß man ihm ein backen ven alldem
Hering geben/und zugiessen/ und ihll darilach fein
dleke aufeinander legen/den obern Boden wleder-
umb auf den Hering legen / und mit einem grossen
Stein beschweren lassen / und also ehüche davon
nehmen / und ihn nicht viel lüfften. Da man ihn
aber auß einer Tonne gar auß!egte/und ihn wieder
in eine andere fnjche Toilne legen oder bringen
wotte/ so muß man erstlich ln'.den auf den Boden
einweiug Saltz str.ueil/und darnach den Hering
itt der vongel^aekcn/ darinnen er zuvor gelegen/
ft in abspülen/und darnach fein dicke wieder zusam¬
men legen/ aufdie erste/ andere/ dritte / lege immer
wieder ein wenig Salh und Wasser/ein Saltzwaf-
ser/und genß es darauf/ fo ligt er wohl wieder ein
weil.Bcsihe auch das s?. Capitel dcß jechzehenden
Buchs.

««w,»« Bncklmz find mcl'is anders cls gciaüchcrte
sie seyn. Hermg / der pflegt man Fuft Astern viel zu haben/

sind auch emem Haußwutb ein gut ding un Hau¬
se/ daß erbißweikn darzu grecssell / lind die Speise
abwechseln kan. Au Hamburg tauftr mail ein
S'.roh umb ein halben Thaler / cderrlerzchende
halben Silbergroschen/mebr oder weniger. Ju
einem Scrob suid ihr achthundert / kombt das
hliilderc ohngefchr ulnb zween Silbergroschen/ein
Pfenmng/vieroderfunjfumbemPfennln^.Hzer

zu Berlin kauffe man das Stroh umb ein Thaler
oder ein Gnlden.Die Hacken geben ein umb emm
ne uen Pfeiming/oder 4. umb ein Dreyer/da rech¬
ne nur einer / was er ihnen ein Jahr zu Gewinn
gibt/nur in den Dingen

Stockfisch/ Rotbscher / Rochen/Dorst/ Wie-
ling ^an man im Vorrath auch wol haben. Aber
unrerdem Stockfisch ist der beste denmansonsier»
Bergerfisch nellnet/ der zu Bergen in Nordwegm
gefangen wird. Berger Dorst ist auch ein sonder¬
lich Species deß Dorsts/ wann der eingesalhcn
wird / wle der Hering / so schneiden sie ihnen die
Köpjfab/HML ä c ^ulrescic,und ijk die¬
ser der beste Dorst.

Mancher Haußwirt besieissiget sich vieler treu- S-o-tfisch
ger Fisch. Es ist wahr/man kalt sein Hauß bißwei- n s-chesd-x
len dainitwolauf^^ oderz.Jahr provianriren/a-
beram Fleisch thutmanbesser / es kostet ntchlzu
viel. Wann einer strenge Fische in der Kuchen
hat/so mnß er auch eineTollne gurer BergerBm-
ter alle Jahr darneben sieben haben / danll treuge
Fische nemmen trefflich viel Blitter hinweg Vom
Fleisch hat man eine gesunde/ gute / fette kuppen/
und darnach das Fleisch / das sind zwey gute Ge¬
richt Aber den Stockfisch/undSchlafflrunck/Uti
cjuc) nekulones i^ulcoz Ic^loi ü Iiberoz

Germania, sag! jenerIcalus Trelige
F schund geräuchert Flusch sind den Studenten
harce Spchj / davon sie leichtlich den charbock
und deli Stein bekommen»

Schollen die soll man umb Ostern einkauffen/ Scholl-»
dasind sie am wolfeilsten/ daß 100. Mittel schollen
umb dritthalben Thaler. An 1 oo.Schollen hat
man allezeit 220. Schollen überig / dann man
wirfst zneinemjedeniOO eine Snege/dasist 20.
Scholieivdaß nichts mangele/wann ja im Ze blen
etwas versehen wäre Zu Berlin gilt deß Mitrel-
guts ei!l paar Schollen 5 alte Pfenninge/ sollten
aber sind meinem Bund2O.Mittelscholleu/und
man gibt einBund umb einSllbe.'gwschen-Wan
man sie nach dem hundert kauffet/ so mr.sseu sie 6.
Blind vor hundert geben/ sonsten kommen nur 4.
Bund auf i O o.so har inan ein Bund zu Gewinn.
EmeKippe hat)OO.dag;btmaneinRheinijchen
Giild n oder eillen dicket. Thaler vor.

Geräuchert Neunaugen snw alich ein schnell G-M-rlt
Gerit / man last sie nur aufden Rost über den Namaugm
Kohleil ein wenig braten/'o hat tnan ^l;st davonzu s-b««!!
essei; / man hak sie mit Schnüret: feil / und gibt das
Schott umb 8. Siibergroschen / auch wol umb ei¬
nen halben Thaier/darnach sie groß seyn Eine
unw 4-neue Pfenninge / auch wol theurer/wann
in an sie bey den Hacken sluvm solle.

Ein gejalhenen oderm Tonnen eingeschlagene lach- w<«
^achs / die <onnenmb 2» Thaler/ ein kreugen
^achs umb i Thaler oder Gülden. In Pommern
werden viel schöne und grosse ^achs gefangen/ dtis
gantze Jahr durch / n. ann man sie nur haben will.
Sonderlich aber zu Collberg / und Treptore/zur
Schlägeln hindern Pommern : Jrem ^u Stolpe
und Küßlln Voii Riga auß ^effland werden
die beste emgefalhene Dächse herauß in die See¬
stätte bracht/ so werden ihr auch umb Hamburg in
der Elbe viel gefangen. Mich berichtet mein Vat-
ter/daa'zu Hamburg geweje-»/uudkhn allda: das
Ehrwürdige Kt-mlienumzu Gastgehabt/daha¬
bell sl.'einen ^achszunchteil lassen/daivorsie neim
Thaler gegeben. W-.hkeriachjesiild die allerbe.



Von ZufäNgcn Dingen.
Mn lmb fettesten. Wer nun gern eing^salhene
^ächs isset/derkan ihm eine Tonne/ oder eine halbe
Tonne/oder nur einViertel einner Tonne mit von

. Äbeck bringen lassen.
Ptaphtchtc Planhechte kaufst man an der Oder/ die Tonne
«e Tonne! ^ ^ der Oder hat man

auch treugeHechte/treugeAhl/ und andere Fische/
die maninder^ufft / oderim Rauch abgetreugek
hat/die kan ihm ein Haußwurhauch einschaffen/
daß ^r im Nothfall darzu grei ffcn kan. Allein wer
gern solche hatte Fisch isstt: der muß auch eine gute
Tonne Butter darbey haben- Dann solche Spei¬
sen nehmen viel Butter weg.Und einen gefütterten
starcken Mägen/der rohen Speck/roheSchincken
und Knackwürste vertragen kan / wie die alten
Sachsen in den Seestatten umbher haben. Vor
OoÄorc5, Laccalauricn und StUdente/die subti¬
le seideneMagenhaben/und immer stille sitzen/die¬
nen solche Speisennicht/ dann sie bekommenbald
das Trucken im Magen darvon/ es wäre dann/
daß sie bißweilen auch ein wenig anbissen / und ei-
ltcn guten starcken Rheittweill dratlfftrinckeN/ der
ihnen dauenhülffe»

Kleisch/soauß domxiencjium muß ich hier setzen/das
^ach"w?5 »u mercken ist. Es wird viel schön mW herzlich
wtechcuermä Fleisch / auß Dennemarck/Schweden/Eißland
desselben ein und Churland/ und andern umbligenden Glidern
Tonen in dttt u, die Seestätte in Tonnen eingeschlagen/ bracht/
SttstäMn ^ ^ eineTonne mehr dan ein gaNtzerOchse/
tauff". ^ ^onne kan Man umb oder 4. Thaler haben»

^asse ihm einer eineTottnezwey oder drey NachGe-
legenden seiner Haußbaltung bringen / und i,enge
es in Rauch / so kan er auch seme Haushaltung
damit bestellen.

Er sehe sich aber wol vor/ daßer nicht czuiä
czuo bekommc/PfcrdfleW vorOchsensicisch/ ooec
singe etwan einen Kopffmit langen Ohren undcn
ausdem Grunde derTonnen.Sondcminaii nu-ß
ihm die Tonne aufmachen lassen / und biß in die
Helfftt hinunder außlegen/ und alles wol besehen/
und darnach wieder hinein legen/ und erst kausscn.
Dür.'/mageregrob F eisch. sihet einem Pferdfleisch
so ähnlich / als ein AffseMen Jtlilgen/ und wann
mans kochet/ so ists gar mürbe/daß es gar zufallt/
wamiS noch grün ist/ soschmäckts gar süßlechtig/
tvanns aber fein durchwachsen und fett ist/so henge

bald in Rauch / und behalt etwas zum täglichen
Kochen. Lx^errocredeKuperxo^

Das XXXV. Capitel.

Vonder Wageund Gewicht

^Jn jeder Hanßwirt bat auch billich eine Wa-
HaußMt soü oder Gewicht in seinem Hauß/wie er dann
El-un«ch-f auch seine Elen/Scheffelund andere Maß haben
f'l.nsewm soll und Muß/daß er sein Fleisch und andereSache/
Haiß haben, die man ihm Mwieget/ zu Hauy auch überschlagen

und wiegen kar.vund seyen/ob man ihm recht oder
unrecht thue oder gethan habe.

Bißweilen schlachtet er ein Viehe / es sey nun
ein Ochs/ Kalb/ Kub oder Hammel/ so will er doch
allzeit gern wissen/ wie viel ein jcgllch Viertel wie¬
get / 'so faller. ibm auch ojstmalen noch andere Sa¬
chen mehr vor/da er gern wissen wolte / wie schwer
sie waren. Es bat aber auch mancherley Gewichte/
es ist ein Kramer-Gewichte / ein Apotecker-Ge-
wtcht/ein Fleischer-Gewicht/linGoldschmied,Ge¬

5^
wicht/Und dergleichen andere mehr / und wäre wol
aut/daßeinHaußwmh alle bey der Hand hätte/
daß er bißweilen etliche Sachen nachschlagen/
und denselbigen nachahmen konte. Em Goldwa¬
ge muß er haben / wann er Gold einnimbt / daß
er die Gülden wieget / darinnen offt grosser Be¬
trug.

Ein Fleischer Gewicht ist ihm allezeit nöthig zü
allerley Sachen. Also auch ein Krämer- und Apo-
tecker-Gewicht/welche nicht einerley Schwere ha¬
ben. Dann das Pfund eines Kramers-Gewicht
z;,4othttndi6 Untzen. ElnApor^cker^Pfundhat
nur 24. ^oth und is. Untzen. Ein Unh Halts.
^oth und 8. Ouint. Ein halb Unlz lst 1. ioth
mW 4 Ouint. Ein Ouint hält drey Scrupel/ein
Scrupel ist das dritte Theil eines Ouiml. Ein
Gran ist so viel als ein wol gewachsen reiff Ger¬
stenkorn Cenkncrwtt

^in Centner ist zu Berün !Oo. Pfund / ein ^.^uBer-
Stein ^.Pfund/ in andern Ländern ist der Stein unP^nv
grösser / in andern kleiner/wie ander Maß und har.
Gewicht Mehr / dann es hat nicht überall einerley
Elen und Scheffel / sondern in einem ^and sind sie
groß und lang / im andern klein und kurtz/ darauff
muß einHaußwu ch im Einkauffen eben sowohl
Achtung geben/ai s emKauffmann/und allerhand
Nachdichtungund Schadens zu vermeiden
wissen.

Das X5cvi/Capit(t.

Wie ein junger Häußwtrth Güttt kauf-
fen und zur Nahrung kom¬

men kam

AAJewöl ich droben hiervon etwas Meldung hKußw.rt bee
gethan / so muß ich doch zum Überfluß hier anfanget/wie

noch etwas s-gen/sonderlich jungen Eheleuten/die ^ ^
gerne eriras allsangen / und zur Nahrung kom-
men wolktn. ^ru!vce!e8sagt:wer zurNahrung
kommen will / der soll genießliche Güter kauffen/
Und nicht Brodlose Künste / wie etliche thun/vor
die Hand nebmen. Ich nenne abergemeßliche
Güter / da einer nicht viel aufwenden darff/ und
doch alle Jahr derselben wol gemessen kaN. Als da
sind Wie en / den darff man das gantze Jahr
Nichts thuN/Gott berechnet sie/Gott segnet sie/und
gibt einem Haußwirth Heu uiw Grummet dar¬
aus/ daß ers nur abmehen und einführen läst/ und
darnach im Winter auf den Marckt führet und
derkauffk.

Das ander ist ein gmer/wolgetegener/gewach-
sigerGarte/der gutenGrund und Boden hat/dar¬
innen viel Bäume stehen/diejahrlichenihreStel¬
le wol bezahleit können/darinnen gut Graß wach¬
set/und allerley gute Kräuter/ und Blumen. Ret-
tig/Merrettig/Zwibeln/Mohrrüben/ Melden/al¬
lerley Kohl/darvon man einen täglichen Pfenning
nehmen kan.

Zum dritten soll im selben Garten/ eine gute
stelle Bienen seyn / davon beyden Seiten keine
Fahrwege oder Fußsteige seyn/dann die Mensche
und Viehe/wann man da viel reitet oder fähret/die
edlen Bienen sehr hindern und scheuchen können.
Auf Bienen darff man auch nicht viel wenden/
man darffihnen keinen Hirten halten/ der sie hüte/
so darff man auch nicht für sie sorgen/es will nur
Umb Lotpott5 eknttl ein wenig Aufsehens hä-

Ee tj beth



Z2.8 Vaeneuz
ben / wann fle schwermcn / und im Winter/ daß sie
nicht erfrieren und erhungern/wie ich zu seinerZeit
weitersagen will. SonstenbestellensieihreArbeit
ohne dich wol/und könnens leiden/ daß du zu seiner
Zeit mit ihnen Theilung halst / dochmustu ihnen
auch nicht zu viel nehmen/daß sie nichtNoth leiden
dörffen. Wanns recht zugehen solte/ so solteman
wol von 2O.Stöcken eine gute Tonne Honig neh¬
men/ wiewol die Heidenleute/die ihre Bienen in
Heiden und Wälden haben in den Bäumen/ nur
lO.Stöck Bienen zu einer Tonnen rechnen/allein
da muß man von den Garten merckcn / es helft
Gartenwerck/ Wartenwerck/ wer Gärten haben
will/der muß ihr fleissig pflegen und warten / so be¬
zahlen sie einem seine Mühe wol

Zum vierdten/kan cm junger Wirt nach einem
Stück Acker oder drey trachten/und lassen ihm die-
selbige einen andern arbeiten/oder nehme einPech-
te davon / und sehe wol zu/ daß man sie ihm nicht
auß dem Mist komme lasse. Daß eimr bald Pferd
und ander Vieh zulegen solte/ehe er das Vermö¬
gen hatte/demselben nachzusetzeil/daswäreeinem
jungen Haußwirth nicht rath. Dann aufKnechle
lind ander Gesinde gebet viel/ fo haben die Pferde
grosse Mauler/ sieessenHaber/und schusscn mit
Gunst zu melden Dreck Darumb sehe sich einer
vor/ daß er seine Sach außführen kan. Waiu;
man nun dencket / daß inan einem oder eim paar
Pferden/ oder das viel besser ist/Ochsen zuarbei>
ten/ gnugzugebenhat/ so lege man dann solch
Vieh zu.

H-ni?n>trt so Vor Weinbergen hüte sich ein junger Hauß
crsr an fangt. Wirth/ dann der Wem gerathofft in s. 6,7.8 oder
s "sicher' auch wol5.12. Iahren nicht eilimal/wernun
W«inwgm die Wemberge verlohne!! soll / und kan sie selber
himn. nicht arbeiten / den kostet sie viel/ dann ihr Gebühr

muß ihnen jährlich widerfahren / man darffnichtS
nachlassen/ weder das Hacken noch das Schnei¬
den noch das Düngen/ noch das Stäbeln/undin
Summa gar nichts/lastman ein emigesDing un-
derwegen / so überwindetS der Berg in etlichen
Iahren nicht. Es gehet einJabr ein zünlich ho-
bes aufein Weinberg/indie fünWg oder sechzig
Thaler/ja auch wol in die hundert Thaler/darnach
der Weinberg groß oder klein ist. Wann esnun
in zehenoderzwö ffJabren nicht geräch/ so dencke
in was vor ein treffliche Schaden dich dein Wein¬
berg führen kan/ mitlerweil/ ehe dann er einmal
wieder geräth. Und wann er dann einmal geräth/
so ists dtsptttirlich / ob er dir fo Viel einbringen kan/
als er dich etliche Jahr nacheinander gestanden
und gekostet / was ist es sonsten/er kans einem zu
feiner Zeit wieder hereinbringen/ aber wer kan so
lang warten und außhalten/sonderlich arme^eme/
<s wäre dann/daß man viel Baumein die Wein¬
berge zeugete / darvon man jährlich so viel nehmen
könte / als man sonsten jährlich darauf wagen
müste.

Will einer ein Hauß kauffen / fo kauffe er ein
solch Hauß / das zu semer Handthierung gelegen
ist / oder darinnen er balde brauen undschencken/
und etwas erwerben kan/fonsten ist ein Hauß deß
Wirchs Verderben. Dann er muß jährlich drin¬
nen bauen/und Schoß geben/und sein Geld/das er
vor das Hauß geben hat / das muß ruhen und
schlaffen/und erwirbetihm nichts. Es sebe ihm
ein jeder seine Gelegenheit ab / womit er in seiner
Handchimmg in einemiande wohnen/undetwas

fruchtbarliches mit seinem Handel schaffen/ und
sich ehrlich sambt den seinen ernehren und erhalten
kan Und wandele darnach vorsichtiglich/behalte al¬
lezeit Geld im Vorrath/daß er seineSachenbeför¬
dern/und seinenHandelbrauchen oder führen kan°

Wie es die Edelleut machen/wann sie
Güter vereine Pension innen

haben.

Sie seihen auf ein Gut ein/zwey/drey/und mehr
tausend Gülden / darnach das Gut werth ,st / uns
haben dasselbe innen / und geniessensaufshöchste/
als sie immer können/ und nehmen darzu die Zinse
und Haußhaltung von demselben geliehenen Geld
zuvor ab Und was darnach das Gut mehr über die
Zinfeund Haußhalnmg getragen/daß geben sie
demHerm deß Guts / oder dem I^ocarori hinauß.
Also behält der sein Geld/ und krie¬
get davon seine Zinß / und hat darzu seinen Under-
halt umbsonst. Und was er am Gut gebessert hat/
das muß ihm der I^ucacor auch wieder erstatten.

Endlich leihen sie immer mehlich und mehlich
mehr und mehr daraiif/fo lang sie mercken/daß sie
das Gut umb einen leidlichen Kcuiff gar haben
und behalten können: Wills ihm nur der
darumb lassen/fo schliessen sie einen Kauff/ und be-
ha!t der das Gut umb einen leidli¬
chen Kauff/wo aber nicht/so fordert der Pension-
ri UZ sein Geld Über einen Haussen ab / und räume!

ihm sein Gut wieder ein Kan aber der I-oLaror
dem penlionario feinGeld nichtwiederüber einen
Hauffen außrichten und ablegen / fo muß er ihm
das Gut umb ein gering Geld abtretten.

Das dienet nun dem darzu/daß
er Entschuldigunghat / wann andere EdMute zu
ihm kommen/und ihm Geld Morgen wollen / fo
kan er sich damit emfchuldigen / daß er fein Geld
dem l^cicarori außgeliehen / und nun kein Geld
mehr in feiner Gewalt habe/ fo behält er dann auf
diese Weise sein Geld beysammen / und in seiner
Gewalt/und bleibet von andern unmolestiret-

Das sind heut zu Tag die rechte Hilpersgriffin
der Welt beym Adel / d mit säuget einer den an¬
dern auß/undmachtihn endlich fchwach/matt/daß
erletztlich garumb dasseine kommet Feä ms!e
lecunäum ^ccursmm, viäelzir

Dasxxxvli.CoM.

Von Zäumn und Gchegm.
weiß wohl d.iß mich dic Gelehrten

^memc«mclkomoffit<!dcl»wcrden / daßlch G->-s°>>
bißweilen eins ins ander vermenge: Dann ich dro- maHt-i.
benim s. Buch am?? Capitel / undimy.Buch
am 62.von diesen Sachen auch etwas geseht/ das
ich billich in ei!^ Capitel hätte bringen sollen / aber
wer meine Gelegenheit weiß / der wird mich leicht¬
lich entschuldigetnehmen/^Iuli!zu5imenru5,ml-
nor cli acj NnAula lentuz , wer vielzu thun hat/
ka!^ aufekn jedes fo eigentlich nicht Achtung geben/
Setze ich doch auch die Stellen/ wo ich zuvor mehr
hiervon geschriebenhabe/dasnehmeem jeder zu¬
sammen / fo ist es ebenso viel/als wann es allein
einem Capitel beysammen stünde / Ich sehe hier
nicht so eigentlich auf den Ornat oder Schmuck/



Äon ZufWgcn Dmgem ß2^
DidMi aufM'ines sechsten Nu tz/ wann ich nur versehen will / das thu? man nur ehe der Sajst
dem dienen kan/so habe ich gnug gethan/und dan- drein kombt/sobekleibers wol.
cke Gött/daß ich meinem Nechfien dienen kan.Jch Item/man macht auch gute Zaune von Bir- ^^
bin jetzt mit meiner Comödi auf dem Plan/ wann ckenReise / oder mtt Weidenen Ruthen / waim ^
ichfmigwerde / so treuerm anderer Herfür/ und man sie fein dicke zusammen nimbt / und alsover- wach«»,,
mache es viel hundert tausend mal besser/ich bin es zäunet. Man muß Eichene und unden angebran-
wol zu ftieden / und will darnach auch sehen / wie te spitzige Pflöcke in die Erbe setzen/und die Ruthe
Kilt ers mache kan/macht ers recht/so will ichs auch darumb zäunen. Wann dieser Zaun also ein Jahr
loben hcljfm/ macht ers aber nicht recht/so will ich oder langer gestanden / so setzt man andere derglei-
sagen volmlle isr ett,hat ersnichtgc, chen unden angebrante Eichene Pfäle von beyden
eroffen/so ist doch das zu loben/ daß ers gern gut ge- Seiten ein / die halten darnach solchen Zaun ge¬
macht hatte. Seind sie doch nicht alle gleich/die waltig / von beyden Seiten / daß er sich aufkeine
mit demKayserrcitm/dammbistesauchglcich so Seite lehnen oder legen kan.
viel/ wann es gleich mcht alle Smbemen zil gleich Wo ein nasser Boden ist/und die Weiden gern
gm macken: Nun aä rkumdum. da wachsen/ fo setze Weiden immer eine Spanne

Munwicsie Zu Hamburg und Hübeck/ da esfeinftuchckarvoncinandertn d.e Erde / so hast du einen MM
Zu Hamburg ^and/habich gesehen/daß die ^eute fein selbstwach- selbst wachsmden ewigen Zaun. ^
wd lüb-ck gc- sende natüritche Zäune vo Mehldorn gemacht ha- Die Wenden spalten Kiawen-Holtz oben alH
«xachz werden / die schneiden sie nur unden ab / und stecken sie und setzens m aufgegrabeneu?id aufgeworffene m-schw" ^

in die Erde/so wachsen sie ftin aus/doch helsscn sie Erde/ undschla^nobenlangHoltzindieauffge,
ihnen erstkch mit Stangen / Zaunpfälichen uns spalteneKlawen.
dergleichen/daran binden sie sie/daß sie also fein gc- All etlichen Ocrter'n macht man zimliche starcke
rade in die Hohe wachse!; köl^nen. hatten/und stickt Splitt/oder Schleisen/ oder jun>

Item/ nimb Schlehen/Hambltten/die Früchte ge Fichten von unden hinaufdrem.
und dergleichen zusammen / und säe sie vor dem Ick habe auch wolhübsche/hohe /starckeZanne
Winter in die Erde / mache eine Grube zweyer gesehen / die eines Manns hoch waren/ die warm
Schuppen breit/aber nicht tieff/sae sie darem/decke von aussen wie ein andere Wand mit hehm be,
fie mit Erde / ege sie mit einem Rechen / und ver- worffen/so verHarken die Ruthen nik so bald. Sol¬
hüte / daß nicht daraufgmettcnwerde/ so wachst che Zaune wahren offt langer dann )?.Jahr/aber
Hir in dreyen oder vier Jahren ein hübsch Ge^ sie stecken auch aufbeidenSeiteN viel eicheneStü-
hege. tzen mit ein / die den Zaum halten / wie sonsten die

J?em/nimb Hagedorn oder Hainbuttm/bricheandere Zaun pflegen gemacht zu werden»
sie ab von den Standen / lege sie in ein Faß/mache In der alten Marck machet man zimliche MewHNp
ttramm tuper krsrum.mit Erden und Hainbut- Zaunmchen mit Weiden geflochten/und steckt zu neindcr alles
een / laß den? Wtmer durch im Keller verfaulen/ beyden Seiten Stützen mit ein / kaum eine EhlL ge-
darnach säe es mit dem Erdreich/wie einen andern weit/ eine von der andern/die gehen öbenhinauß/ ^
Samen. daß sie eine zweyspltzige Gabel machen / darauf le-

Zäu« wiefle Uinb Meckelburg und umb huneburg machen gen sie Dörner / Bündlein Reissig / so haben sie
«nMcsclbmg sie die Zäune/da grosse Feldsteinesind/ von Feld- mich einen hi'chfchentauerhafftigenAaun-
«nd LüncS«rgSteinen/und legen unden grosse Steine nach Her NlMb feine hohe/eichene/starckePfale/dieHren-
gemacht ^ho(hMM^b^;g^fan/ etwan bißan ne lmden wie tieff siein der Erden sind oder stehen

den Gurrel» Reichen die grosse steine nicht / so sollen / so faulen sie nicht bald / sondern währen
nehmen sieanderegrosseSteines» Hülss/ setzen machtig lang/und mache sie also in die Erde. Dar--
die oben darauf/ undwerffen Rasen oder hehm da- nach siichte fein lange zaheiveide Rmen fein dicke
zwischen. und dichte hinein/daß der Zaun fein dicke und dich-

So hab ich auch an gcmeldten Oertern Zäune ke wird/auch so dicht / daß man nicht dardurch fe-
gesehen / die mit eitel Schlchendörnern gezaunet hen kan.Aufdie Seite setze auch gute eichene Stü-
zvar-n/so dick/daß man dardurch nicht sehen/kont/ tzen/die den Zaun vest halten helffm. Oben legt
5md war oben eil, Haussen Reissig drauffgelegt/ man auch gantze Bund Reissig darauf / die seyn
anstatt eines Taches. feil? wie ein Tach/ und halten den Regen auf/ hitt-

Jtem / umb dieAecker und Gärten mach? man dem auch das übersteigen,
einen Graben / und oben auff die auffgeschütte Jtem/nimb langeeichene Pfäle/ die von einem
Erde / legec man unden nach der hange Weiden gantzen S lücke gerissen worden / und über zween
zmd Birckenholtz oder Eichen/Hasel!^ oder Schle- Mann hoch sind/daß auch einHirsch nicht darüber
hendornholtz/dasmit der Wurtzel auß der Erda; springen kan / die brennelmden auch mit Feuer/
gezogen oder außgerissen ist / das setzt man in die mache eine lange Gruben / setze sie ftin ordentlich
MlSgcschiitteErde in der Fasten. Deßgleichen auch nacheinander/ so enge und nahe einen neben den
Die Birckm / die mag man mit sambt den Wurtz- andern / daß auch ein Haas dardurch nicht kom-
llenversetzen/ so bald die Blatter nach Michaelis men kan/scharredie Grubenzu/undlrittsmitden
Ofallen / b»sj sie Wieder Sasst beginnen zu bekom- Füssen fein hart ein / und müche oben ein klein
men/dannvonderZeitanseynddieBirckenreiff/ Zaunnichen/ kaumeinerEhlmbreit/vonzehm
da mag man sie versetzen / wo man hill will / da de- Weiden darauf/flicht die Pfale damit zusammen/
kteiben sie. daß sie fein veste stehen/und sie niemand außziehm

Item die Haselstrauche zeuget man auch also tn kan Man pflegt auch dieselbige lange Pfale oben
den Gehegen / man zeucht sie mit der WNrtzel in zuspitzen / daß das Geflügel nicht droben sitzen/
der Faste auß der Erden/ ehe sie Safft krigen/und und die Diebe nicht ohne Gefahr darüber steigen
setzt siein die Erde / so wachsen sie auß / oder fetzt können.
Haselnüsse.Also soll man allem Holtz chnn/dz man Hder man setze starcke dicke Stiele in die Erde/
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